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Um ein blaues Band der Verruchtheit 
Charakterschwäche wurde im Zeitalter der Massengesellschaft zur unbeherrschten und unbeherrschbaren Massenerscheinung 

Einst sollte die Welt am deutschen Wesen gene­
sen. Die das sagten, überschätzten sich und unter­
schätzten die anderen. In unserer Zeit wurde der 
Tilgung deutscher Schuld als der Ursache aller Übel 
besondere Heilkraft zugesprochen. Aber die Welt 
ist heute kranker denn je. Ohne Glaubenswerte 
schwinden die Lebensgrundlagen auch im materiel­
len Bereich. Ohne Verständnis für Tragik und 
selbstloses Opfer rasen die Menschen gegen ihr 
Schicksal, als könnten sie sich jemals durch Haß er­
lösen, durch Neid und Gier Glück erwerben. So fin­
den sie den Frieden erst auf dem Friedhof. Wei l sie 
keinen Frieden haben, können sie auch keinen ge­
ben. 

Wissenschaftlich verkleidete Bewältiger der 
Vergangenheit sind bei uns Professoren geworden, 
weil sie sich gegen Deutschland verdient gemacht 
haben. Nicht nur der Zweite, sondern auch schon 
der Erste Weltkrieg sollte allein das deutsche 
Schuldkonto belasten. Solche ebenso lustvolle wie 
gewinnbringende Bußfertigkeit war bereits vor Jah­
ren beim Internationalen Historikerkongreß in 
Wien selbst einigen Vertretern aus den Nachfolge­
staaten der k. u. k. Monarchie zuviel. Sie verstanden 
diesen neudeutschen würdelosen Selbsthaß nicht, 
und Prof. F. fuhr gekränkt nach Hamburg zurück. 
Dort ließ er sich loben und verstummte. Leider zu 
spät. 

Schon Ernst Moritz Arndt hatte Grund, Rechtsge­
lehrte seiner Universität Greifswald zu verachten, 
weil sie gleich nach Preußens Zusammenbruch von 
1806 mit Übereifer den Code Napoleon lasen, ehe 
noch der erste französische Soldat die Stadt erreicht 
hatte. Später nahm es Ranke seinen Fachkollegen 
übel, wenn sie aus der Geschichte ein Gruselkabi­
nett machten. Nietzsche bemerkte, daß seine Zeit­
genossen dazu neigten, sich nach historischen Um­
brüchen eine andere Vergangenheit zu erfinden, 
von der sie gerne abgestammt hätten. Jacob Burck-
hardt sah alle Sicherheit am Ende, wenn sich die Po­
litik erst auf die revolutionären Gärungen der Völ­
ker gründete. Was es an Charakterschwäche schon 
immer gegeben hat, ist im Zeitalter der Massenge­
sellschaft zur unbeherrschten und unbeherrschba­
ren Massenerscheinung geworden. 

Sehnsucht nach Chaos? 
Völkerhaß ist nun mit Recht verboten, Deut­

schenhaß aber nicht. Über Deutsche können welt­
weit die gemeinsten Lügen verbreitet werden, und 
auch viele Deutsche tun das, als gehörten sie nicht 
dazu. Es macht ihnen Freude, sich als gute Men­
schen zu fühlen, ihr Volk ganz schnell zu verdam­
men und ihm das blaue Band der Verruchtheit zu 
verschaffen, das ihm aus Selbstachtung sicher kei­
ner streitig machen wird. 

Den anderen Völkern erschienen die Deutschen, 
die ihre eigene Vergangenheit rückwirkend verur­
teilten, vielfach unglaubwürdig. Es war unseren 
Nachbarn unvorstellbar, daß diese Deutschen nur 
aus Sehnsucht, besiegt zu werden, so gut gekämpft 
haben wollten. Und das Gerede eines Münchener, 
vorher Wiener Professors, es führe ein direkter Weg 
von Luthers Reformation in die Gaskammern von 
Auschwitz, wurde ohne Mitleid belächelt. Es ent­
stand der Eindruck, daß die Deutschen eben immer 
übertreiben und sich — wie in ihrer Philosophie — 
gerne zum Absoluten hinreißen lassen: positiv oder 
negativ, stets einhundertfünfzig Prozent. 

Sittliche Werte werden durch parteiliche Politi­
sierung verfälscht, weil sie für eine ideologische 
Diesseitserlösung benutzt werden, in der immer nur 
der Gegner, niemals der Anhänger mit Schuld bela­
den wird. Von solcher Politisierung haben sich auch 
die Vertreter der Kirchen nicht freigehalten. Die 
zum Teil radikale Verfremdung der Seelsorge ne­
ben einem sozial-revolutionären Materialismus 
ohne Grenzen hatte eine wachsende Zahl von Kir­
chenaustritten zur Folge. Es half auch nicht viel, daß 
sich Politiker bei Kirchentagen als Prediger betätig­
ten. Sie sprachen zu den Gläubigen, obwohl ihr In­
teresse berufsbedingt den Wählern galt. Mit der 
Nennung von Schuldigen konnten sie die Gründe 
der inneren Krisen, der widerspruchsvollen Zeiter­
fahrungen sowie eigenes Versagen verdecken. 

Der kommunistisch beherrschte Teil Deutsch­
lands hat sich alle Schuldbekenntnisse erspart und 
trotzdem mit der Zeit internationale Anerkennung 
erlangt. Die unbewältigte deutsche Vergangenheit 
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blieb der Bundesrepublik aufgebürdet. Nur in die­
ser Hinsicht durfte sie Rechtsnachfolger des Deut­
schen Reiches bleiben und für alle Schäden haften, 
was sie auch willfährig tat. Dabei wurde jedes den 
Deutschen zugefügte Unrecht als von Hitler verur­
sacht hingenommen, auch wenn es von alliierter 
Seite schon am Ende des Ersten Weltkrieges be­
gangen worden war. Die Fixierung auf die deutsche 
Schuld schwächte die Autorität des Staates und 
seiner Institutionen, nahm der alten Generation das 
Ansehen und der jungen die historischen deut­
schen Vorbilder. Diese Jugend kehrte einem ab­
scheulichen Deutschlandbild entrüstet den Rücken 
und verurteilte ihre Eltern, wie diese ihre eigene 
Vergangenheit als Daseinsverfehlung zu verachten 
hatten. Die Ablehnung der gesamten nationalen 
Tradition sollte dem Fortschritt dienen und dem 
Wohl der Menschheit geopfert werden. Das Volk 
erschöpfte sich als ungestaltete Gesellschaft im 
großen Wirtschaftsaufbau und hatte den Sinn des 
Lebens im wachsenden Wohlstand zu sehen. Wer 
vor dieser Entwicklung warnte oder gar die deut­
sche Schuld mit der Schuld der anderen in Verbin­
dung brachte, war verdächtig, der verfluchten deut­
schen Vergangenheit nachzuhängen. Man dürfe 
nicht aufrechnen. Nur den Deutschen wurden ihre 
Verbrechen vorgerechnet, da sie im deutschen Na­
men geschehen seien. Allen anderen Völkern wirft 
mit Recht keiner die Verbrechen ihrer Regime vor. 
Sie dürfen auch Nationalisten sein, die Deutschen 
nicht, sondern ihnen bleibt nur, an ihrer nationalen 
Identität zu zweifeln. Manche schieben das auf die 
zwangsweise Umerziehung des deutschen Volkes. 
Umerzogen oder erpreßt kann aber nur werden, wer 
sich das gefallen läßt. Wer nur über eine Seite die 
ganze historische Schuld verhängt, vergrößert 
durch Selbstbetrug seine eigene. 

Das deutsche Fernsehen hat zu Beginn dieses 
Jahres endlich eine Reihe von Dokumentarfilmen 
über „Flucht und Vertreibung" gesendet. Sofort er­
hoben sich Bedenken, die Deutschen könnten dabei 

vergessen, was sie den anderen Völkern angetan 
haben. Völlig unbeachtet blieb auch diesmal, was 
die anderen Völker einander angetan haben — und 
noch heute antun. Es hätte Hinweise auf jahrhun­
dertealte Nationalitätenkämpfe geben müssen, an 
denen keine Deutsche beteiligt gewesen sind. Das 
hätte ihre Schuld unter der Hitlerherrschaft — die 
absolute politische Unmenschlichkeit — relativ er­
scheinen lassen. Das aber durfte nicht sein. 

Deutschland — wo bist du ? Diese Frage ist der Ti­
tel eines neuen Buches, das der Deutsch-Amerika­
ner Gottfried Dietze veröffentlicht hat. Als Grund 
des gegenwärtigen Verfalls der Bundesrepublik 
nennt er vor allem den seit 1969 rasch fortschreiten­
den Auflösungsprozeß im gesamten Erziehungswe­
sen, den als Demokratisierung gepriesenen Bruch 
mit den überlieferten Bildungswerten und altbe­
währten Lehrmethoden. Die an den Schulen und 
Hochschulen betriebene neue Ordnungsfeindlich­
keit führte zu den heutigen „Rechtsstaatsnegatio­
nen", die dem Bürgerkrieg zustreben. Nie haben bei 
uns Kriminelle besser gelebt als heute, nie haben 
die Deutschen so viele Freiheiten gehabt wie jetzt. 
Der den Deutschen früher vorgeworfene „Drang 
nach Osten" ist einem „Hang nach Osten" gewichen 
und hat die kommunistische Unterwanderung der 
Bundesrepublik ungeheuer begünstigt. Ohne den 
deutschen Schuldkomplex und eine die eigenen na­
tionalen Interessen oft mißachtende Entspan­
nungspolitik hätte diese innere Aufweichung nie­
mals den Bestand der Bundesrepublik aus dem Un­
tergrund bedrohen können. Das Bundesverfas­
sungsgericht kann den Staat nur stützen, wenn sich 
die Bundesregierung seinen Urteilen uneinge­
schränkt unterwirft. Politik mit schlechtem Gewis­
sen ist immer schlechte Politik. Sie wird die interna­
tionalen Konflikte nicht bewältigen, aber die Zu­
kunft verspielen. Dann werden unsere Enkel ihren 
Eltern vorhalten: „Ihr habt doch davon gewußt! 
Was habt ihr dagegen getan?" 

Robert Müller-Sternberg 

Vor dem Triumph 
des Faustrechts? 

H . W. — V o r 35 Jahren kamen M i l l i o n e n 
deutscher M e n s c h e n aus den deutschen Ost­
provinzen in das ausgebombte Westdeutsch­
land. Oft geschunden und ausgeplündert 
standen sie da, die aus ihrer Heimat Vertr iebe­
nen, v o n denen Josef Stal in erwartete, sie wür­
den als Ferment der Zersetzung w i r k e n und er 
könnte auf diesem W e g e erreichen, was der 
Sowjetunion militärisch nicht gelungen war : 
ganz Deutschland eine sozialistische Gesel l ­
schaftsordnung aufzuzwingen. 

Die Heimatvertr iebenen jedoch haben 
keine Randale gemacht, sondern als pflicht­
bewußte Staatsbürger sogleich mit H a n d an­
gelegt z u m A u f b a u unseres Gemeinwesens. So 
haben sie zwar nicht ihre Heimat , w o h l aber 
wieder eine Exis tenz u n d ein D a c h über d e m 
Kopf gefunden, vie lmehr geschaffen aus eige­
ner Kraft u n d zugleich mitprägend an dem Ge­
sicht unseres demokrat ischen Rechtsstaates. 
Es wäre s icherl ich leichter gewesen, mit roten 
Fahnen des Protestes auf die Straßen zu gehen. 

Die Männer und Frauen, die damals, ver­
trauend auf die eigene Leistung u n d die V e r ­
pfl ichtung der Gemeinschaft gegenüber, ihr 
Schicksal in d ie H a n d genommen und gemei­
stert haben, die statt zu demonstrieren gear­
beitet haben, müssen s ich heute verwundert 
die A u g e n reiben, wenn aus Berl in die K u n d e 
kommt, daß dort diejenigen, die als „Hausbe-
setzer" der Pol izei Steinschlachten liefern, 
Schaufensterscheiben einschlagen u n d gar 
vor Plünderung nicht zurückschrecken, die 
Früchte der Gewalt in die Scheuer fahren kön­
nen. Das jedenfalls wäre der Fal l , wenn es r i ch­
tig ist, daß die Berliner Behörden beabsichti­
gen, eine gemeinnützige Stiftung zu errichten, 
der die Erbbaurechte für jene Gebäude über­
tragen werden sollen, die nicht genutzt s ind. 

A u c h wir treten dafür ein, daß üble G r u n d ­
stücksspekulationen unterbunden u n d men­
schenwürdige W o h n u n g e n geschaffen wer­
den, und wir wissen auch, daß nicht alle, die in 
Berl in demonstrieren, als Pol i t -Rocker e inzu­
stufen s ind. D e n n o c h s ind wir der M e i n u n g , 
daß hier — kurz vor der W a h l — ein K o t a u vor 
jenen gesetzlosen u n d lautstarken D e m o n ­
stranten erfolgen soll , die, wen n m a n sie auf 
den Bi ldern betrachtet und analysiert, schwer­
l i ch i n den Kre i s der sozial Benachteil igten 
e inzuordnen sind, denen mit Vorrang W o h n ­
raum zugewiesen werden muß. W i r denken 
hierbei an die Kinderre ichen und akuten N o t ­
fälle, die aus den unter städtischer Verfügung 
stehenden Häusern mit Vorrang bedacht wer­
den sollten. 

D e n bei den Straßendemonstrationen auf­
tretenden Jugendlichen, oft i m A l t e r v o n 15 
oder 16 Jahren, fehlt es k a u m an W o h n r a u m , 
denn sie z iehen abends wieder bei Vater u n d 
Mut ter unter (die meistens nicht e inmal wis­
sen, was der Sprößling am Tage getrieben hat). 
Es w i r d schwer sein zu leugnen, daß das soziale 
A n l i e g e n nicht bereits poli t isch unterlaufen ist 
und i m Sinne jener Kräfte genutzt wird , die u n ­
seren Staat z u m Einsturz bringen wol len . So 
mußte Berlins Innensenator Dahrendorf (FDP), 
der die „Hausbesetzer" vor einer Sympathie­
bekundung mit den Terroristen warnte, s ich 
durch einen Sprecher des „Besetzerrates" be­
lehren lassen, daß sie „mit den Leuten i m Knast 
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eine polit ische Solidarität, nicht nur eine mo- Blick nach Berlin: 
raiische Solidarität verbindet". 

D e n Beweis dafür, daß es keineswegs nur 
darum geht, ein soziales A n l i e g e n zu artikulie­
ren, erbrachten die Demonstranten, die auf 
dem Berliner Kurfürstendamm skandierten 
„Deutschland verrecke!" Z u peinl ich erinnert 
dieser Schlachtruf an die Parole, die Anfang 
der 30er Jahre um das Romanische Cafe er­
tönte und die da lautete: „Juda verrecke!" Die 
„Marschierer", die zu Ostern dieses Jahres den 
K u ' d a m m „belebten", ergingen sich weiterhin 
in Sprechchören: „Deutschland — es ist 
vorbei ! " 

W i r sollten diesen Ruf sehr ernst nehmen. 
N i c h t zuletzt deshalb, wei l er von Kräften er­
hoben wird, die vielfach aus einem Elternhaus 
des gehobenen Mittelstandes k o m m e n und in 
einer Zeit, da das vielgepriesene soziale Netz 
es den Demonstranten erlaubt, gut zu leben, 
auch ohne zu arbeiten! 

Der W u n s c h einer Partei, sich weiterhin in 
den Sesseln der M a c h t zu behaupten, darf 
nicht dazu verleiten, Rechtsbrüche hinzu­
nehmen und damit zu legalisieren. Eine solche 
Maßnahme nämlich würde keineswegs „dämp­
fend" w i r k e n ; sie stellt v ie lmehr geradezu eine 
Einladung zu weiteren Rechtsbrüchen dar und 
zu einer A u s w e i t u n g des „Spielraums", an dem 
getestet werden kann, wieweit diese Republik 
überhaupt noch fähig oder bereit ist, s ich zu 
verteidigen. Die Berliner Geschäftsleute, de­
nen die Schaufenster eingeschlagen und die 
A u s l a g e n geplündert wurden, werden sich fra­
gen, ob eventuell ihre Steuern nicht in eine 
Stiftung einfließen, die den „Hausbesetzern" 
geradezu als ein T r i u m p h ihres Faustrechtes 
erscheinen muß. 

Ganz gleich, welche Partei die politische 
Führung besitzt, sie hat die Aufgabe und die 
Pflicht, Recht und Gesetz auch gegen jene an­
zuwenden, die, unter welchem V o r w a n d auch 
immer, letztl ich die Zerstörung unserer O r d ­
nung anstreben, weil sie, um es noch e inmal zu 
zitieren, eine ganz andere Republik wollen. 

Blick nach Westen: 

Britisches Geheimnis um Rudolf Heß? 
Vor 40 Jahren flog Hitlers Stellvertreter nach England — Heute noch als Einzelhäftling der Alliierten in Spandau 

Den Langschläfer A d o l f Hi t ler entgegen er­
teilter W e i s u n g vorzeitig zu wecken, konnte 
einen Riesenkrach zur Folge haben. U n d so 
mußte es schon eine sehr dringende Angele­
genheit sein, wenn sich der diensttuende A d ­
jutant bereitfand, dieses Gebot zu durchbre­
chen. G r u n d hierfür waren die Adjutanten des 
„Stellvertreters des Führers", Pintsch und 
Leitgen, die den Führer und Reichskanzler am 
Morgen des 11. M a i 1940 dringend zu sprechen 
wünschten. M i t dem Hinweis , daß sie einen 
persönlichen Brief ihres Chefs, Rudolf Heß, an 
Hit ler zu übergeben hätten. 

W a s nun aus diesem Schreiben zu entneh­
men war, soll geeignet gewesen sein, die letz­
ten Reste des Schlafs zu verscheuchen: Rudolf 
Heß teilte mit, daß er einen Flug nach England 
unternommen habe, um, wie es hieß, „den Bru­
derkrieg zwischen England und Deutschland 
zu beenden". Hi t l e r befand sich — rein ober­
flächlich betrachtet — auf der Höhe seiner Er­
folge. N a c h dem Westfe ldzug (1940) war auch 
die Krise auf dem Balkan gemeistert. A u s 
nachrichtendienstl ichen Erkenntnissen je­
doch wi l l Hi t ler den Eindruck gewonnen ha­
ben, daß an der Demarkat ionsl inie der deut­
schen und sowjetischen Interessen ein A u f ­
marsch der sowjetischen Streitkräfte erfolgte, 
der auf Angriffsabsichten des K r e m l schließen 
lasse. A u f deutscher Seite laufen ebenfalls die 
Vorarbei ten für den „Fall Barbarossa", der 
dann später, am 21. Juni 1941, ausgelöst, den 
deutschen Angriff auf sowjetisches Territo­
r ium trug. 

Angesichts dieser Lage war der ungewöhn­
liche Schritt, den Heß ankündigte, Anlaß zu 
erheblicher Turbulenz. Sie traf zunächst die 
Überbringer der Nachricht , die sofort in Haft 
genommen wurden, weil sie die A k t i o n ihres 
Chefs nicht verhindert hatten. Rudolf Heß, 

Verlierer entscheiden Wahlausgang 
Wem werden die Stimmen von Chirac und Marchais zufallen? 

Siebenünddreißig Millionen Franzosen waren 
aufgerufen, zu entscheiden, wer für die kommenden 
Jahre im Elysee-Palast in Paris die Geschicke 
Frankreichs lenken soll. Letztes Wochenende re­
präsentierten sich den Wahlberechtigten zehn 
Kandidaten, und es stand nicht zu erwarten, daß bei 
diesem ersten Wahlgang bereits der künftige Präsi­
dent Frankreichs gewählt werden würde. 

Mit diesen zehn Kandidaten war, bis auf die 
Rechtsradikalen, das gesamte politische Spektrum 
Frankreichs erfaßt und es war vorauszusehen, daß 
bei diesem Angebot es zu keiner Entscheidung 
kommen würde. So sind denn letztlich auch nur 
zwei Kandidaten übriggeblieben, nämlich der der­
zeitige Amtsinhaber Giscard d'Estaing und sein so­
zialistischer Herausforderer Mitterand, der bereits 
mehrfach den Versuch unternommen hat, zum 
Zuge zu kommen. 

So 1965 und 1974 (nach dem Tode Pompidous), da 
er als gemeinsamer Kandidat der Linken 44,8 (1965) 
erreichte und mit 49,2 % (1974) knapp hinter Giscard 
lag, der es im zweiten Wahlgang auf 50,8 % der 
Stimmen gebracht hatte. Diesmal hatte man für den 
ersten Wahlgang dem Repräsentanten der Gaulli­
sten, dem Pariser Bürgermeister Chirac, eine gün­
stige Position vorausgesagt, doch die erreichten 
17,8 % der Stimmen lassen ihn abgeschlagen im Feld 
stehen. Auch der Chef der KP Frankreichs, Georges 
Marchais, mußte sich mit mageren 16,1 % beschei­
den, obwohl er mit einem Fünftel des Stimmenauf­
kommens gerechnet hatte. 

Mit dem genannten Prozentsatz errang Marchais 

den vierten Platz in dem Rennen, bei dem die Wahl­
beteiligung (80,7 %) noch unter dem des ersten 
Wahlganges im Jahre 1974 lag. 

Der Wahlausgang, der für den 10. Mai ansteht, 
entscheidet sich durch den Transfer der Stimmen, 
die sich im ersten Wahlgang für die acht anderen 
Kandidaten entschieden haben. Entscheidend 
dürfte dabei für Mitterand sein, ob er die Stimmen 
der Kommunisten erhält oder aber ob die KPF 
Stimmenthaltung empfiehlt. Mit den 25,4 %, die Mit­
terand erreichte, hat er unzweifelhaft eine gute 
Ausgangsbasis für den 10. Mai, wobei zu berück­
sichtigen ist, daß Giscard zwar mit 28,6 % noch „die 
Nase vorn" hat, aber dennoch nicht das Ergebnis 
von 1974 erreichte, wo er es im ersten Wahlgang auf 
32 % der abgegebenen gültigen Stimmen brachte. 

Giscards Chancen, und damit die des bürgerli­
chen Lagers in Frankreich, steige, wenn sich der 
Gaullist Chirac hinter den Präsidenten stellt und 
wenn auch kleinere Gruppierungen, wie etwa 
Debre, für Giscard stimmen. 

Während de Gaulle im Jahre 1965 Mitterand ge­
genüber noch mit einem Vorsprung von 10,4 % da­
vongezogen war, hatte sich 1974 der Abstand zwi­
schen Mitterand und Giscard auf 1,6 % verringert. 
Ein nicht unentscheidender Faktor könnte Giscard 
zu Hilfe kommen: die Erkenntnis der Franzosen, 
daß ihr amtierender Präsident über weit mehr in­
nerpolitische Erfahrungen verfügt als Mitterand, 
der es auch mit dem Ansehen, das der jetzige Haus­
herr des Elysee-Palastes in der Welt genießt, nicht 
aufnehmen kann. Hans Ottweil 
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Flieger aus dem Ersten W e l t k r i e g und begei­
sterter Sportflieger in den 30er Jahren, hatte 
nach mehreren mißlungenen Versuchen von 
A u g s b u r g aus mit einem Messerschnitt 110 ei­
nen Flug nach England unternommen. Eine 
fliegerische Leistung ersten Ranges, von der 
man in Hit lers Umgebung hoffte, daß sie miß­
lungen sei. A l s England dann die Gefangen­
nahme des „Stellvertreters des Führers" mel ­
dete, gab Berlin den Flug mit der Begründung 
bekannt, ein zurückgelassener Heß-Brief zeige 
Spuren einer geistigen Zerrüttung. Diese Ver ­
sion traf bereits im Kriege auf erhebliches Miß­
trauen und überdies auf die Frage, ob dann 
beim A b l e b e n Hit lers und Görings (so war die 

Rudolf Heß, 87, heute in Spandau 

Reihenfolge) ein von Wahnvors te l lungen be­
sessener M a n n das Staatsschiff hätte leiten 
sollen. 

Heß hatte die Absicht , mit e inem M i t g l i e d 
des brit ischen Königshauses, zu dem er eine 
Empfehlung besaß, über einen Frieden zwi ­
schen den „germanischen Brudervölkern" zu 
sprechen. Statt dessen landete er in britischer 
Internierung, wurde durch einen Beauftragten 
des Foreign Office befragt, alsdann aber nicht 
weiter zur Kenntnis genommen und noch vor 
Beginn des „Kriegsverbrecherprozesses" nach 
Nürnberg überstellt. 

Bis zum heutigen Tage sind die letzten Ge­
heimnisse um den Flug des „Stellvertreters des 
Führers" nicht gelüftet. Täuschte Hit ler seine 
Umgebung, als er Entsetzen und W u t über den 
Flug seines Stellvertreters zum A u s d r u c k 
brachte? Oder ist es richtig, daß er sich W o ­
chen vorher mit Heß über dessen A b s i c h t e n 
besprochen und mit ihm vereinbart hat, ihn 
dann fallen zu lassen, wenn der erwartete Er­
folg sich nicht einstellen werde. 

Es würde zu weit führen, hier den Nürnber­
ger Prozeß noch einmal ausführlich zu behan­
deln. 

Hal ten wir fest, daß Rudolf Heß zu lebens­
langer Haft verurteilt wurde, obwohl sich das 
Urteil nur auf einen der vier Urtei lskriterien 
stützt (Vorbereitung eines Angriffskrieges). 
Die Haft wird im Gefängnis zu Berl in-Spandau 
verbüßt, das, von den A l l i i e r t e n wie eine Fe­
stung ausgebaut, in monat l ich wechselndem 
Turnus von all i ierten Truppen bewacht, von 
den Deutschen Millionenbeträge an Steuer­

geldern verlangt, die für den kostspieligen 
A u f w a n d der Bewachung eines alten Mannes 
aufgebracht werden müssen. 

A l l e Versuche, eine Begnadigung zu errei­
chen, s ind bisher gescheitert, obwohl sich die 
Repräsentanten v o n Regierung u n d Parteien, 
zahlreiche prominente Vertreter des A u s l a n ­
des u n d der K i r c h e n hierfür eingesetzt haben. 
Selbst eine Verschlechterung i m Gesund­
heitszustand des heute 87jährigen schwer­
kranken Heß vermochte nicht, die Sieger­
mächte, denen die Entsche idung über das 
Schicksal des einsamen Gefangenen in Span­
dau zusteht, zu einer Änderung ihres Stand­
punktes zu bewegen. 

Die Westmächte , so heißt es, berufen sich 
hierbei auf das „Njet" der Sowjets, v o n denen 
es heißt, sie wol l ten Heß für den toten Hitler 
büßen lassen und z u m anderen auch deshalb, 
wei l der K r i e g für die Sowjets eine andere 
W e n d u n g hätte nehmen können, wenn die 
Friedensabsichten von Erfolg begleitet und ein 
Arrangement zwischen England u n d Deutsch­
land getroffen worden wäre. So gesehen, ist die 
M i s s i o n , die Heß sich verschworen hatte, ein 
„Verbrechen" i n sowjetischer Sicht. 

A b e r s icher l ich wäre es möglich gewesen, 
daß die W e s t m ä c h t e den 87jährigen Greis 
während der Zeit, da ihnen die Bewachung zu­
fällt, in den W e s t e n geflogen hätten. Vermut­
l ich hätte die Sowjetunion deswegen keinen 
dritten W e l t k r i e g u n t e r n o m m e n . In Berlin 
heißt es, schließlich stelle das al l i ierte Gefäng­
nis die letzte K l a m m e r zwischen den Sieger­
mächten in der geteilten Stadt dar. 

Darüber hinaus w i r d gerade in letzter Zeit 
die M e i n u n g laut, daß insbesondere die Briten 
ein Interesse daran haben, Heß weiter in 
Spandau zu wissen. Bekannt l ich haben die 
Engländer die sich in bri t ischen Geheimarchi ­
ven bef indl ichen Heß-Akten entgegen allge­
meiner Gepflogenheit zunächst bis z u m Jahre 
2017 gesperrt. Erst dann w i r d die Öffentlich­
keit erfahren können, mit w e l c h e m Angebot 
Rudolf Heß nach England g e k o m m e n war und 
ob es richtig ist, daß die Regierung C h u r c h i l l 
doch ein Interesse bekundet hatte, mit Hit ler 
zu e inem Friedensschluß zu gelangen. W e n n 
dem so wäre, wäre" ein G r u n d für das britische 
Verhal ten erkennbar. 

Heß-Verteidiger, der frühere bayerische In­
nenminister Dr . Seidl , der s ich für die Freilas­
sung seines M a n d a n t e n einsetzt und diese, wie 
auch der Augsburger Völkerrechtler Prof. 
B lumenwitz als eine unmenschl iche Strafe be­
zeichnet, bedient s ich aller jurist ischen Mög­
l ichkei ten, u m d e m Greis in Spandau wenig­
stens zu ermöglichen, im Kre i se seiner Familie 
zu sterben. W e n n sich jedoch hier nicht ein 
W a n d e l in der G e s i n n u n g der Gewahrsams­
mächte einstellt , w i r d Rudolf Heß seine Ge­
fängniszelle in Spandau nicht l ebend verlas­
sen. Für die A l l i i e r t e n e in S y m b o l für Hit ler-
Deutschland, für e inen großen T e i l der W e l t ­
meinung bereits e in eklatanter Verstoß gegen 
die Menschenwürde u n d gegen das M e n ­
schenrecht. Ratner Probst 

Blick nach Bonn: 

Partnertausch nur Spekulation 
Bei atmosphärischen Störungen keine Gefährdung der Koalition 

Vor wenigen Tagen hat der stellv. SPD-Vorsit­
zende Wischnewski die Möglichkeit eines Treffens 
zwischen Bundeskanzler Schmidt und dem „DDR"-
Staatsratsvorsitzenden Honecker als nicht ausge­
schlossen bezeichnet. Er hat hinzugefügt, daß ein 
solches Treffen ohne gegenseitige Vorbedingungen 
stattfinden sollte, was dahin gedeutet werden kann, 
daß die Frage des Zwangsumtausches für „DDR"-
Reisen kein Hindernis mehr darstellt. In Bonn hat 
man den Eindruck, daß der Kanzler daran interes­
siert ist, einem Eindruck tatsächlicher oder ver­
meintlicher Untätigkeit entgegenzuwirken und 
damit auch das Thema vom Tisch des Hauses zu 
bringen, das kürzlich durch Altbundespräsident 
Scheel ins Gerade gekommen ist. Scheel hat, wie in 
der Presse berichtet, über die schwindenden Ge­
meinsamkeiten innerhalb der Koalition gesprochen 
und zugleich von wachsenden Gemeinsamkeiten 
zwischen FDP und den Unionsparteien. Selbst 
Landwirtschaftsminister Ertl hat über ein mögli-
< tw s Ende der sozialliberalen Koalition nachge­
dacht. 

Politische Beobachter in Bonn s< hließen nicht 
aus, daß der Bundeskanzler bei der Einzelabstim­
mung über den Verteidigungs-Etat nicht mit der 
Geschlossenheit seiner Fraktion rechnen könne. 
Bei Durchfall des Verteidigungsetats könnte dieser 
nochmals zur Abstimmung g e s t e l l t werden, und 
zwar in Verbindung mit dem Antrag dec Kanzlers, 
ihm das Vertrauen auszusprechen. In einer solch 

ernsten Situation, so glaubt man allerdings, würden 
auch die Rüstungsgegner innerhalb seiner Partei 
nicht anders können, als praktisch für die Erhaltung 
der Koalition zu stimmen. 

Sollten die Sozialdemokraten in Berlin unterlie­
gen und weder mit FDP noch den Alternativen eine 
Regierung bilden, andererseits aber eine Konstella­
tion zwischen C D U und FDP möglich werden, so 
wurde das unzweifelhaft erhebliche atmosphäri­
sche Störungen in die Bonner Koalition tragen, ohne 
daß diese damit unmittelbar gefährdet wäre. 

Denn die führenden Politiker der Freien Demo­
kraten wissen sehr wohl, daß in der derzeitigen Si­
tuation ein Partnertausch zugunsten der Union von 
der Basis schwerlich honoriert würde. Immerhin be­
fürworten noch zwei Drittel der Parteimitglieder die 
Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten, ein 
rakturn, das sicherlich auch von der SPD in ihre 
Überlegungen einbezogen wird. Gravierende Er-
e.gmsse.wären die Voraussetzung dafür, daß sich 
hierein Wandel inderMeinungderFDPvollziehen 
konnte. 

Sicherlich ist in den angestauten politischen Pro-
blemen. wie z B. die Kernenergie, den Nachrü­
stungsbeschluß und den brachliegenden Woh­
nungsbau einiges an Zündstoff enthalten. Innerhalb 
!Z U , n ' o n

n ) e d o c h dürfte man die Erkenntnis besit-
l Kl t 5"?'uht

L
ausreicht. um einen innerpoliti-

s< hen Wandel herbeiführen zu können. 
A . Schefüer 
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Hoffentlich nicht nur reden, wenn das 
K i n d schon in den Brunnen gefallen ist. 
Geredet wird seit langem z u v i e l . D a u ­

ernd w i r d über M e i n u n g e n diskutiert , die nach 
neudeutschem Sprachgebrauch alle . l eg i t im" 
s ind, auch wenn sie für die Gesetzlosigkeit e in-
treten. Unsere öffentlichen Meinungsb i ldner ( 
fürchten a m meisten, eines Standpunkts ver­
dächtig u n d nicht für jeden Uns inn offen zu 
sein. Sie sehen sich als Moderatoren, die selber 
nichts entscheiden, sondern nur gegensätzli­
che A n s i c h t e n hervor locken u n d in den Ring 
eines mehr oder weniger pol i t ischen Freist i l ­
ringens führen. Bei diesen Scheinkämpfen 
braucht nichts herauszukommen, denn es sol­
len ja nur „Denkanstöße" gegeben werden, um 
dadurch vorhandene Vorur te i le — das s ind 
meistens Überzeugungen aus Glaubensgrün­
den — abgebaut w e r d e n . U n d so haben wir 
immer weiter abgebaut. A u c h die Denkan­
stöße nutzten wenig, denn v ie len war das D e n ­
ken zu mühsam. Sie kreuzten vorgefertigte 
Q u i z - F r a g e n wie W a h l z e t t e l a n : „Wer ist e in 
Auswählender ? E i n Epi lept iker , e in Elektr iker 
oder e in Ek lekt iker? " W e r da sofort auf den 
Eklekt iker tippt, stammt offenbar aus spätbür­
ger l ichen Bi ldungsschichten, die der sozial i ­
st ischen Chancengle ichhei t aufreizend i m 
W e g e stehen. W a r u m sol len nicht auch E p i ­
leptiker u n d Elektr iker Auswählende sein? 
W e n n alle gleich s ind, entscheidet nur die 
M e h r h e i t . W e r nicht z u ihr gehört, ist der 
D u m m e , mindestens bis zur nächsten W a h l . 

W e r für das D e n k e n auch in Q u i z - F o r m 
nichts übrig hat, der erspart s ich das u n d geht 
gle ich zur direkten A k t i o n über. Sein „Selbst­
verständnis" treibt ihn dazu, s ich selbst zu 
v e r w i r k l i c h e n , wie i h m das v o n denen ver­
sprochen worden ist, die jetzt mit i h m spre­
chen wol len , wei l schon Pflastersteine fliegen, 
A u t o s brennen u n d Schaufenster eingeschla­
gen s i n d . Solche Ausbrüche verh indern jede 
„gesellschaftliche K o m m u n i k a t i o n zwischen 
d e n Generat ionen" . A u c h die Hausbesetzer 
zeigen s ich unzugänglich. U n d die Pol ize i 
k o m m t nicht zu Gesprächen. Sie muß nur dafür 
sorgen, über die „Verhältnismäßigkeit" ihrer 
Maßnahmen zu wachen, da ihr sonst vorge­
worfen w i r d , sie erst habe die Gewalt taten pro-

Demonstrierende „Jugend" in Brokdorf: G ib t es noch einen vernünftigen Brückenschlag, 

nisse als Maßstab für das Radikalenproblem zu 
nehmen. Eine zahlenmäßig lächerlich geringe 
M i n d e r h e i t v o n Verfassungsfeinden und Ge­
setzlosen kann die ganze poli t ische Szene ver­
stellen. Das gilt auch für unsere heutige J u ­
gend. Sie ist nicht k r i m i n e l l , w i r d es aber mit 
der Zeit , wenn bei ihr kr imine l le Elemente in 
Führung kommen. 

Ke iner kann davon leben, immer nur dage­
gen zu sein. Entweder leistet er W i d e r s t a n d bis 
z u m letzten — und wer tut das schon ? — oder 
er paßt sich der jeweiligen Erfolgsrichtung an. 

Mit der Jugend sprechen 
V O N D r . R O B E R T M Ü L L E R - S T E R N B E R G 

voziert u n d sei daher s c h u l d an dieser „Eskala­
t ion" des jugendl ichen Protests, für den m a n 
Verständnis haben müsse, selbst wenn diese 
Einsicht den Übeltätern fehlt. 

Spätes tens hier erhebt s ich be i verständnis­
innigen Friedensfreunden der empörte W i ­
derspruch : „Sie können doch nicht die Jugend, 
die das Recht hat, s i ch gesellschaftspolit isch 
frei zu art ikul ieren, mit k l e i n e n radika len 
G r u p p e n gleichsetzen u n d ihre Demonstra­
t ionen k r i m i n a l i s i e r e n ! Der Polizeistaat u n d 
eine i h m angepaßte Bevölkerung s ind für die 
Zukunft unserer jungen Demokrat ie v ie l ge­
fährlicher als eine fortschrittl iche, d y n a m i s c h 
engagierte Jugend, selbst w e n n sie s ich in den 
M i t t e l n des Einsatzes gegen das etablierte 
Herrschaftssystem vergreift. D ie daraus resul­
t ierenden Konf l ik te s ind nur pol i t i sch zu lösen, 
nicht ger icht l ich , d u r c h Gespräche, nicht 
d u r c h Urte i le . D i e A l t e n müssen Verständnis 
haben u n d den Jungen entgegenkommen." 

D a z u ist z u sagen: 
D i e meis ten M e n s c h e n , nicht nur die Jun­

gen, neigen dazu, s ich zu übertreiben, wenn 
ihnen ke ine G r e n z e n gesetzt werden. Selbst 
die Freihei t der al ten Gr iechen , die Gebärmut­
ter der europäischen Demokrat ie , war nicht 
absolut, sondern unterstand d e m Gesetz des 
Staates. Daß absolute Freiheit zur völligen 
A n a r c h i e führt, die nur d u r c h T y r a n n e i — wir 
sagen Dikta tur — gebändigt werden kann, war 
nicht nur d e m Phi losophen Piaton bekannt. 
H u m a n i s t i s c h e Gymnas ias ten haben das vor 
der Bi ldungsreform gelernt. Für sie s ind De­
mokrat ie u n d Diskuss ionen ke in Selbstzweck, 
sondern das M i t t e l , überpersönliche und 
übergesellschaftliche W e r t e und Zie le zu ver­
w i r k l i c h e n . A u c h die Sozia lpol i t ik ist nicht nur 
an Gruppeninteressen angebunden. Uneinge­
schränkte Z u s t i m m u n g oder A b l e h n u n g ist 
i m m e r nur die Sache v o n radikalen M i n d e r h e i ­
ten gewesen. Die M e h r h e i t stand stets z w i ­
schen den Fronten, bis die Entscheidung gefal­
len war. W e r die M a c h t eroberte, konnte s ich 
auch die M e h r h e i t verschaffen. Es ist daher 
heute e in demokrat ischer Irrtum, Wahlergeb-

So war das immer . Die Mehrhe i t ist ein knetba­
rer Te ig . A u f die Durchschlagskraft der M i n ­
derheiten kommt es an. Der Besitz der herr­
schenden Parteimacht täuscht darüber h i n ­
weg. Die M a s s e n m e d i e n helfen ihr dabei und 
nennen es an W a h l t a g e n einen „Erdrutsch", 
w e n n die Selbstberuhigung der Herrschenden 
ihr Z i e l , an der M a c h t zu bleiben, verfehlt hat. 
A u f e i n m a l drängen zwischen den Roten, 
H a l b r o t e n u n d Schwarzen die Grünen vor . 
U n d die deutsche Jugend ist für solche K u r s ­
schwankungen besonders empf indl ich . Ihr hat 
es wenig geholfen, die Verbrechen des 1945 
geendeten NS-Regimes zu erfahren und sich 
darüber zu entrüsten, wie sich das gehört. Es 
hat unserer Jugend auch nichts gebracht, das 

Versagen ihrer Eltern beigebracht zu bekom­
men, alles über rechtsradikale Ausschre i tun­
gen zu erfahren, ohne über die vorher errichte­
ten l inksradikalen Räterepubliken in Sachsen 
und Bayern informiert worden zu sein. Die alte 
Reichswehr wurde der Jugend als der reaktio­
näre, demokratiefeindliche Haufen von Fort­
schrittsfeinden — eines „Staates i m Staat" — 
vorgestellt . Diese lügenhaften Korrekturen 
nutzten wenig . Geschichtskl i t terungen konn­
ten nicht darüber hinwegtäuschen, daß Hi t le r 
auf demokrat i schem W e g an die M a c h t ge­
k o m m e n ist. H i e r liegt der eigentl iche G r u n d 
für die aus offizieller Sicht „unbewältigte deut­
sche Vergangenheit" . Demokrat ie ist eben 
ke in Religionsersatz, sondern die dämonische 
Möglichkeit, nationale Freiheit i n persönli­
cher Verantwortung verfassungstreu zu stär­
ken oder zu vernichten. Beides w i r d auch 
heute noch Demokrat ie oder gar V o l k s d e m o ­
kratie genannt. D ie Unterschiede v o n sozial 
und sozial ist isch werden nicht nur v o n der Ju­
gend schwer durchschaut. 

W i r d der Staat als Dikta tur der herrschen­
den Klasse begriffen, auch wen n es diese soge­
nannte Klasse gar nicht gibt, dann erscheint 
die Pol ize i als Büttel willkürlicher Gewalt . W e r 
kann bei solcher Auffassung mit der Jugend 
und mit welcher Jugend sprechen? 

Es ist, zugegeben, eine kleine Minderhei t , 
die ihr engagiertes Mißvergnügen an den Ver ­
hältnissen kundtut durch wüste Krawal le und 
Pornoparolen, durch kindische Spruchbänder 
und tierisches Geschrei . D ie Af fen i m Zoo wer­
fen nur mit Bananenschalen. A f f e n fehlt das 
Selbstverständnis einer außerparlamentari­
schen Oppos i t ion . Sie haben auch keine 
Hochschulen , die durch sexualpoli t ische 
W a n d s c h m i e r e r e i e n zu versauten öffentli­
chen Bedürfnisanstalten geworden s ind und 
mit dem Einsatz v o n Steuergeldern gereinigt 
werden müssen, bis die nächsten ungeistigen 

zur sachlichen Diskuss ion? : J u g e n d in der Hochschule Foto Archiv 

Foto A P 

Verdauungsstörungen unverstandener Stu­
denten neue Spuren ihres wider l ichen Ringens 
u m Selbstverwirkl ichung hinterlassen. Entar­
tete Kunst soll es nicht mehr geben, aber den 
Häßlichkeitskult solcher Abor tkuns t gibt es 
überall. Ihre engagierten Mis t f inken — lauter 
kleine G r u p p e n — können das Leben ganzer 
Universitäten lahmlegen, wei l ihnen — Psy­
choanalyt iker wissen das genau — in ihrer frü­
hen K i n d h e i t die Nestwärme gefehlt hat. M a n 
muß sie verstehen lernen und mit ihnen spre­
chen. W a r u m eigentl ich, w e n n sie gar nicht 
wol len und das Kaput tmachen als Lustbefrie­
digung betreiben ? Daraus ist frei l ich nicht auf 
die ganze Jugend zu schließen, aber sie hat die 
Folgen z u tragen u n d wehrt s ich leider nicht 
dagegen. 

W e r die Mehrhe i t der leistungswil l igen 
Schüler und Studenten fragt, w a r u m sie es sich 
gefallen läßt, daß ihre Bi ldungseinrichtungen 
ruiniert werden, der erfährt, daß es nicht mög­
l i ch sei, gegen das mit Gewalt vorgetragene 
„Anliegen" der Rabauken vorzugehen, denn 
das wäre ja „faschistisch". In der Demokrat ie 
s ind auch Revolut ionen legitim, und wir Deut­
schen haben doch leider in unserer Geschichte 
zu wenig Revolut ionen gehabt. W i r haben sie 
auch heute noch nicht, aber wir kriegen sie, 
wenn das so weitergeht. 

W i r müssen also mit der Jugend sprechen. 
Menschbrüderliches Schunkeln in der Freizeit 
reicht da nicht, selbst wen n es unter k i r c h l i ­
cher Lei tung steht. A l t e r e Jahrgänge eignen 
sich wenig dazu. Sie s ind i n Verdacht , v o n vor­
gestern zu sein. Es nützt auch nichts, den Jun­
gen zuzuhören, die es ablehnen, die A l t e n an­
zuhören. W i e die Verhältnisse aber heute sind, 
seit einer scheinemanzipierten Jugend nicht 
mehr befohlen, sondern sie nur gebeten wer­
den darf, hat die alte Generat ion ihre tradit io­
nel le Führungsrolle ausgespielt. N u r ordentl i ­
che Junge können heute die chaotischen 
W i l d s c h w e i n e unter ihren Altersgenossen 
ohne Pol izeischutz zähmen. W i r müssen sie 
nur davon überzeugen, daß der Protest gegen 
gewalttätige Protestierer keine faschistische 
Unmenschl i chke i t ist u n d das Verständnis für 
andere auch in der Demokrat ie die Grenzen 
der Notwehr hat. Eine große Hi l fe ist dabei, daß 
unsere Arbei ter jugend nicht so nihi l is t isch 
verseucht ist wie die halbintel lektuel len A b ­
fallprodukte unserer „spätbürgerlichen Ge­
sellschaft". Demokrat ie ist weder ein M i t t e l zur 
Selbstberuhigung noch der V o r w a n d z u m U m ­
sturz aller bestehenden Verhältnisse u n d In­
stitutionen. 

A u f ke inen Fa l l hilft da die charakterlose 
A n b i e d e r u n g der A l t e n an die Jungen. Die hat 
es auch schon immer gegeben. Theophrast, 
der Schüler des Aristote les , hat i m 4. Jahrhun­
dert vor Chris tus seine .Charakterbi lder ' ver­
faßt und den „alten N a r r e n " beschrieben, des­
sen Betriebsamkeit „den vorgerückten Jahren 
keineswegs entspricht". U n d v o m „Verleum­
der" sagt er: „Das V e r l e u m d e n bedeutet für i h n 
Meinungsfreiheit , Demokrat ie und Offenheit. 
U n d er ver leumdet für sein Leben gern." V o n 
alten N a r r e n u n d V e r l e u m d e r n hat sich die Ju ­
gend schon damals nichts sagen lassen. W e r 
mit ihr sprechen w i l l , muß das auch heute be­
denken. W e r v o n den Jungen die W a h r h e i t 
nicht kennt, spürt die Lüge, ist enttäuscht u n d 
rächt sich dafür. Das kann auch N o tweh r sein. 
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Vogels Verweigerung 
Es ist die Rede vom früheren Münchner 

Oberbürgermeister und späteren Bundesju­
stizminister, dem jetzigen SPD-Spitzenkan­
didaten und gegenwärtigen Regierenden 
Bürgermeister in Berlin, Dr. Hans-Jochen 
Vogel. Das Ereignis liegt genau zehn Jahre 
zurück. Die Landsmannschaft Schlesien 
hatte zum Deutschlandtreffen nach Mün­
chen eingeladen, zum dritten Male nach 
München. Aber zum ersten Male wurde den 
Schlesiern das Grußwort verweigert. 

Die Zeitläufe hatten es mit sich gebracht, 
daß die Olympischen Spiele unmittelbar be­
vorstanden, sie sollten ein Jahr später gleich­
falls in München stattfinden. Außerdem war 
wenige Monate zuvor der Warschauer Ver­
trag, begleitet von des Bundeskanzlers Willy 
Brandt tatsächlichem Kniefall, unterzeich­
net worden. Von der vereinten Linken zwi­
schen München, wo der sogenannte Presse­
ausschuß Demokratischer Kreise unter Kurt 
Hirsch operierte, und Moskau hatte gegen 
das Deutschlandtreffen der Schlesier ein ve­
hementes Trommelfeuer eingesetzt. Nicht 
nur die .Revanchisten" waren Ziel dieses 
Trommelfeuers, sondern auch der Ort, sprich 
München, der bevorstehenden Olympi­
schen Spiele. 

Dem linken Druck nachgegeben 

Das Oberhaupt der bayerischen Landes­
hauptstadt wurde arg bedrängt, und er gab 
diesem Drängen der Linken nach, indem er 
zu deren sichtlichem Wohlgefallen verkün­
den ließ: Ich, der Oberbürgermeister Mün­
chens, spreche kein Grußwort. 

Vom bayerischen Ministerpräsidenten Al­
fons Goppel bis zur CSU-Stadtratsfraktion, 
vom Bayerischen Landtag bis hinein in den 
Bundestag gab es Proteste und Bekundun­
gen der Solidarität mit den Schlesiern. Für 
die Münchner CSU erklärte der Fraktions­
vorsitzende im Stadtrat, Dr. Winfried Zehet-
meier (heute erster Stellvertreter von Ober­
bürgermeister Kiesl): .Oberbürgermeister 
Vogel faßte seinen Entschluß, der Einladung 
der Schlesier zu einem Grußwort nicht zu fol­
gen, allein in Übereinstimmung mit seiner 
Partei und unter dem massiven Druck der 
linksgerichteten Demokratischen Aktion. 
Wenn die Schlesier Ansichten zur deutschen 
Ostpolitik vertreten, die der sozialliberalen 
Koalition nicht genehm sind, ist das kein 
Grund,'sie in München als unwillkommene 
uäste, zu behandeln und sie auf eine Stufe 
mit rechtsradikalen Organisationen zu stel­
len" 

Übrigens war Oberbürgermeister Vogel 
damals voller Übereifer ans Werk gegangen 
denn er hatte die Verweigerung des Gruß­
wortes der Öffentlichkeit bereits bekannt­
gegeben, bevor er überhaupt zu einem 
Grußwort, auch wenn dies selbstverständ­
lich vorgesehen war, hatte eingeladen wer­
den können. Aber es hatte genügt, was die 
Linken geschrieben hatten, um das Nein im 
Münchner Rathaus auszulösen: „Eine offi­
zielle Begrüßung dieser Demonstration der 
Unversöhnlichkeit durch den Oberbürger­
meister der Olympiastadt widerspräche dem 
Geist der Verständigung." 

Offener Brief der Schlesier 

Die Schlesier schickten.dem Oberbürger­
meister einen offenen Brief, in dem es hieß: 
„Wir Schlesier werden uns in der bayeri­
schen Landeshauptstadt auch ohne jedes 
Grußwort des Oberbürgermeisters wohlfüh­
len, obwohl es eine Neuerung im Umgang 
mit Gästen sein dürfte, diesen einen Will­
kommensgruß zu verweigern. Sind die 
Schlesier Gäste minderen Ranges als jede, 
auch kommunistische Delegation, die 
selbstverständlich vom Oberbürgermeister 
begrüßt wird?" Inzwischen hat Hannovers 
Oberbürgermeister Herbert Schmalstieg das 
Münchner Beispiel nachgeahmt. 

Das damalige Verhalten Vogels, der sich 
gern als ein Mann der rechten oder auf der 
mittleren Linie anzusiedelnden Sozialde­
mokratie vorstellen läßt, kann auch heute, 
zehn Jahre danach, nur als Feigheit und 
peinliches Zurückweichen vor dem Druck 
der Linken in der SPD und außerhalb von ihr 
bezeichnet werden. Er hat nicht anders ge­
handelt als Berlins Regierender Bürgermei­
ster der damaligen Zeit, Klaus Schütz, der 
aus Gefälligkeit gegenüber dem kommuni­
stischen Osten die ostdeutschen Namen von 
den Ausstellungshallen entfernen ließ. Al­
lerdings wird jetzt der Name von Schütz von 
der um Wählerstimmen werbenden SPD auf 
den Plakaten genauso unterschlagen wie 
Heinrich Albertz und Dietrich Stobbe. Vo­
gels Verweigerung aus dem Jahre 1971 
sollte 1981 noch nicht vergessen sein, dies 
schon deswegen nicht, weil sie den Mann 
und seine Politik charakterisiert. 

Herbert Hupka 

Berlin: 

„Alternative" jetzt als letzte Rettung? 
C D U im Aufwind — F D P erteilt C D U Absage — SPD erwägt Minderheitsregierung 

In einer bundesdeutschen Tageszeitung er­
schien vor einigen Tagen eine Karrikatur, auf 
der den Tei lnehmern des X . Parteitages der 
S E D im letzten Monat der W u n s c h Bonns ver­
kündet wurde, West -Ber l in der „DDR" gratis 
zu überlassen. Entrüstet wies der SED-Gene­
ralsekretär ein derartiges A n s i n n e n zurück: 
„Das wäre unser Ende". In der Tat ist heute 
niemand um die Probleme des Westtei ls der 
Reichshauptstadt zu beneiden. Kriminalität, 
gewalttätige Demonstrationen, Hausbeset­
zungen, politische Skandale, Amterf i lz , Uber­
alterung und Ausländerzustrom (West-Berlin 
hat mit 11 Prozent die höchste Ausländerrate 
aller Bundesländer) s ind längst zu den neuen 
traurigen „Wahrzeichen" Berlins geworden. 

Morgen wählt die Bevölkerung West-Ber­
lins ihr neues Abgeordnetenhaus. A l l e drei im 
Bundestag vertretenen Parteien haben ihre 
Prominenz in den W a h l k a m p f geschickt. Die 
Sozialdemokraten taten sogar das Äußerste, 
u m ihre bedrohte Macht zu erhalten und der 
Öffentlichkeit den Eindruck einer inneren Er­
neuerung darzubieten: M i t Hans-Jochen V o ­
gel glaubt die S P D einen der besten ihres 
„Nachwuchses" als Spitzenkandidaten ins 
Rennen geschickt zu haben. Die C D U dagegen 
setzte mit Richard Weizsäcker ebenfalls einen 
M a n n „von draußen" ein, der einerseits „schon 
da war", andererseits nicht regierte und damit 
dem in Berlin besonders hart schleifenden 
Abnutzungsprozeß entzogen war. Nicht u m ­
sonst ist mit v. Weizsäcker ein Repräsentant 
des evangelischen, l iberalen Flügels der Union 
präsentiert worden. Der W i n k in Richtung F D P 
war unübersehbar, auch wenn nicht wenige 
Chris tdemokraten auf eine mögliche absolute 
Mehrhei t der C D U hoffen. Durch den frühzei­
tigen Beschluß des Landesparteitages der Ber­
liner FDP, die Koal i t ion mit der S P D fortzuset­
zen, war den Hoffnungen der C D U auf eine 
Koa l i t ion mit den Freien Demokraten jedoch 
frühzeitig der Boden entzogen worden. 

O h n e Zweife l spielt die „Alternative Liste" 
(AL), eine M i s c h u n g von Hausbesetzern, N a ­
turbeflissenen, Aussteigern, „Spontis", A n a r ­
chisten und K o m m u n i s t e n die eigentl iche 
Schlüsselrolle bei dieser W a h l . N a c h al len 
Wahlprognosen soll am Einzug dieser dubio­
sen poli t ischen Gruppierung ins Abgeordne­
tenhaus nicht mehr zu zweifeln sein. Zur De­
batte soll hier nur noch ein Ergebnis über oder 
unter zehn Prozent stehen. Damit aber dürfte 
auch die bisherige rechnerische Mehrhe i t der 
S P D / F D P im Parlament gegenüber der C D U -
Opposi t ion endgültig zur Neige zu gehen. Seit 
den W a h l e n des Jahres 1975 ist die C D U in 
West -Ber l in die stärkste Partei und w i l l man 
sämtlichen Meinungsumfragen zum morgigen 
W a h l a u s g a n g glauben, so dürfte sich dieser 
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Trend für die C D U auch morgen fortsetzen. 
Sollte also die S P D / F D P - K o a l i t i o n in die M i n ­
derheit geraten, so kann der Vogel-Senat s i ­
cher nicht auf Unterstützung aus den Reihen 
der C D U hoffen. Die zum Weiterregieren ent­
schlossene sozial-liberale Koal i t ion wäre also 
von Fal l zu Fal l auf das W o h l verhalten der „Al­
ternativen" angewiesen. In der Tat s ind ja die 
Signale der regierenden Sozialdemokraten in 
dieser Richtung in den letzten W o c h e n un-
überhörbar geworden. 

N a c h d e m Spitzenfunktionäre der West -
Berliner S P D vor acht W o c h e n erstmals laut 
über die Koalitionswürdigkeit der A L nachge­
dacht hatten, war der Höhepunkt dieser „Um­
armungsstrategie" vor zwei W o c h e n der v o n 
der Mutterpartei mit 25 000 D M finanzierte 
JuSo-Kongreß „Berliner am Tropf". N i c h t so 
sehr die Tatsache, daß hier SPD-Vertreter mit 
den „Alternativen" in Podiumsdiskussionen 
an einem Tisch saßen, war das erstaunliche an 
der Veranstaltung, sondern die argumentati­
ven Schwächen und Defensivposit ionen der 
Repräsentanten des Staates, die dabei offen­
bart wurden, mußten schockierend wirken . 
K e i n Zweifel , die A L - V e r t r e t e r Otto Schily, Pe­
ter Brandt, der Sohn des SPD-Vors i tzenden 
W i l l y Brandt, trugen i m überfüllten A u d i m a x 
der Berliner Freien Universität über ihre K o n ­
trahenten Peter Glotz und Günter Gauß den 
rhetorischen Sieg davon. V i e l zu zaghaft, v ie l 
zu verhalten vertraten die SPD-Tei lnehmer 
die Posit ionen der Bundesregierung z u m 
Nachrüstungsbeschluß der N A T O und zur 
Energiepolitik, als daß die jugendlichen T e i l ­
nehmer davon überzeugt werden konnten. 
A u c h auf der nächsttägigen Veranstal tung 
zum Thema „Perspektiven der Abrüstung", auf 
der Horst Ehmke als „rechtester" Vertreter ne­
ben Rudolf Bahro, W o l f g a n g Biermann u n d 
Erich K n a p p (Bundesvorstand „Die Grünen") 
auf ver lorenem Posten stand, waren die pazif i ­
stischen Neutral isten die Sieger. 

Ohne Zweife l verfolgt die S P D hins icht l ich 
des Potentials der „Alternativen" eine D o p p e l ­
strategie. „Wir kämpfen noch um das eine oder 
andere Prozent aus den Reihen der Al te rna t i ­
ven", verlautete aus den Reihen der S P D . E i n 
„Integrieren" und Aufsaugen eines Teils des 
brodelnden polit ischen Terrains der „Alterna­
t iven" ist sicher Hauptzweck des sog. „Dialogs 
mit der kri t ischen Jugend". In diesem Sinne 
hat man bei den Sozialdemokraten ja auch den 
A P O - P r o t e s t der 60er Jahre zu „integrieren" 
versucht, indem Brandt die Protestierer z u m 
Eintritt in die S P D ermunterte. Die andere 
Seite der Strategie ist offensichtl ich: M i t der 
„Tropf-Veranstaltung" sollte ein Gutte i l der 
psychologischen u n d geistigen Zurüstung für 
etwaige spätere Arrangements mit den „Alter­

nat iven" besorgt werden. Deshalb mußte man 
i m gleichen A t e m z u g in der Tradi t ion eines 
K u r t Schumacher oder Ernst Reuter stehende 
S P D - M i t g l i e d e r aus der Partei ausschließen, 
wie dieser Tage mit 13 Unterzeichnern eines 
Wahlaufrufs für die C D U geschehen, unter ih­
nen H e r m a n n Kreutzer . 

O h n e Zweife l befindet s ich die politische 
Landschaft West -Ber l ins seit Jahren in einem 
tiefgreifenden Erosionsprozeß, dessen Ende 
heute überhaupt noch nicht absehbar ist. Die 
Frage muß deshalb berechtigt sein, ob es mor­
gen einen „Sieger" i m eigent l ichen S inn des 
Wortes überhaupt geben kann. 

Hans Kramp 
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Im Wehrgeschicht l i chen M u s e u m Schloß Rastatt ist jetzt eine Auss te l lung mit dem Ti te l 
„Deutsche jüdische Soldaten 1914—1945" zu sehen. Sie schildert das Schicksal jener knapp 
100 000 jüdischer Soldaten, die im Ersten W e l t k r i e g für das Deutsche Reich ins Feld zogen und 
oftmals mit hohen militärischen Ausze ichnungen versehen nach Kriegsende zurückkehrten: 
12 000 von ihnen sind gefallen. Die meisten derjenigen, die den Ersten W e l t k r i e g überlebten, 
wurden später in der Zeit der NS-Herrschaft verfolgt und ermordet. 

Z w e i Symbole stehen über dieser Auss te l lung : der Davidstern, das Zeichen jüdischen G l a u ­
bens und Kultur , und das Eiserne Kreuz, die Ausze ichnung preußischer und deutscher Soldaten 
seit den Befreiungskriegen 1813. Im Bi ld Frau Ruth Zürndorfer-Waldmann, deren jüdische V o r ­
fahren Josef Zürndorfer und M a x i m i l i a n W a l d m a n n im Ersten W e l t k r i e g in den Kr ieg gezogen 
sind. Foto dpa 

Ze ichnung aus „Berliner Morgenpost" 

U r k u n d e n : 

Nicht mehr „Königsberg (Pr)"? 

A m 30. 3. 1981 schrieb der stellvertretende 
Stadtvorsitzende der „Stadtgemeinschaft Kö­
nigsberg i n Preußen", F r i e d r i c h Voss , an den 
nordrhein-westfälischen Innenminister Her­
bert Schnoor den folgenden Brief: 

„Anläßlich der Zusammenkunf t einer Kö­
nigsberger G r u p p e a m 29. d . M . i n Düsseldorf 
wurde v o n Te i lnehmern empört bekanntge­
geben, daß neuerdings k o m m u n a l e Behörden 
des Landes N W bei der A u s s t e l l u n g v o n Per­
sonalausweisen nur noch als Geburtsort .Kö­
nigsberg' eintragen-

Der korrekte N a m e unserer Heimatstadt ist 
Königsberg in Preußen. A u f a l len Urkunden , 
Dokumenten, Siegen u n d i m Schriftverkehr be­
findet s ich nach d e m N a m e n Königsberg die 
Abkürzung Pr. W i r Königsberger fühlen uns 
nicht nur mit unserer Heimats tadt verbunden, 
sondern legen auch W e r t auf die uns zuste­
hende korrekte Schreibweise . Ich bitte Sie 
deshalb, die Behörden anzuweisen, daß zum 
N a m e n Königsberg die Abkürzung Pr. zu 
schreiben ist. In d iesem Z u s a m m e n h a n g darf 
ich darauf h inweisen , daß es i n Deutschland 
mehrere Orte mi t d e m N a m e n Königsberg 
gibt." 

Das Innenminis ter ium des Landes N o r d ­
rhein-West fa len schrieb daraufhin a m 10. 
A p r i l zurück: 

„Ich bestätige, daß Ihre Auffassung über die 
Schreibweise der Stadt Königsberg (Pr) richtig 
ist. Sie deckt s i ch auch mit der Schreibweise in 
d e m für Standesbeamte herausgegebenen 
.Gemeindeverze ichnis für M i t t e l - u n d Ost­
deutschland' , das den Meldebehörden be­
kannt ist. 

Ich b in selbstverständlich bereit, Behörden, 
die eine abweichende Schreibweise benutzen, 
aufzuklären. Ich muß jedoch bitten, mir die Ih­
nen bekanntgewordenen Fälle z u benennen, 
w e i l i ch mangels anderer Beschwerden davon 
ausgehen muß, daß es s ich u m Einzelfälle han­
delt. 
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Pommernkongreß 1981: 

Erbe als Auftrag aus 800 Jahren 
Prominente Gäste unter den 1500 Teilnehmern in Travemünde — „Recht auf Heimat ist unverzichtbar 

„Pommern 1181 bis 1981 — „Erbe als Auf t rag reichbare Friedensvereinbarung". Sie sei die 
aus800 Jahren" lautete das M o t t o des diesjäh- Voraussetzung für eine europäische Lösung 
rigen Kongresses der P o m m e r n i m Kursaal des deutsch-polnischen Interessenkonfliktes. 
Lübeck-Travemünde, an dem 1500 Delegierte 
und Besucher te i lnahmen. N i c h t zufällig 
wurde Lübeck z u m Tagungsort ausgewählt, 
jährte s ich doch 1981 z u m 800. M a l die Beleh­
nung des Pommernfürsten Bogislaw I. mit d e m 
pommerschen Herzogst i te l durch Kaiser 
Fr iedr ich Barbarossa I. vor den Toren Lübecks. 

Der nichtöffentliche T e i l der Veransta l tun­
gen begann a m 1. M a i mit d e m „Pommerschen 
Kreis - u n d Städtetag" unter der Lei tung seines 
Präsidenten Franz Schwenkler . Hauptredner 
auf dieser Veransta l tung war Dr . Hans Edgar 
Jahn, Präsident des Ältestenrats der Pommer­
schen Abgeor dnetenv er sammlung . In seinem 
Referat „800 Jahre deutsches Pommern -
Selbstbestimmungsrecht u n d Recht auf H e i ­
mat s ind untei lbar" erinnerte Jahn an die h i ­
storischen Umstände, die 1945 z u m Ver lust 
der H e i m a t für M i l l i o n e n Deutsche geführt 
hatten: „Roosevelt und C h u r c h i l l s t immten 
Stalin zu, Polen für den V e r l u s t . . . seiner Ost­
gebiete i m W e s t e n durch O k k u p a t i o n deut­
schen Terr i tor iums zu entschädigen." D a m i t 
verrieten sie „ihre eigenen Ideale, die sie in der 
A t l a n t i k - C h a r t a i m A u g u s t 1941 der W e l t fei­
er l ich verkündet hatten". N a c h den W o r t e n 
Jahns versteht sich die Pommersche Lands­
mannschaft heute als „die zur Zei t außerhalb 
ihres Gebietes bef indliche Bevölkerung eines 
deutschen L a n d e s . . . , die ihren recht l ich-pol i ­
t ischen Zusammenhal t bewußt auch außer­
halb des Heimatgebietes aufrechterhält und 
fortsetzt". 

D i e Bundespatenschaftstagung der Pom­
mern wurde am 2. M a i pünktlich u m 9 Uhr von 
Franz Schwenkler eröffnet. Ausdrücklich 
wurden dabei die Verdienste des Landes 
Schleswig-Hols te in , das am 16. A u g u s t 1954 
die Patenschaft für P o m m e r n übernommen 
hatte, u m die Pflege u n d die W a h r u n g des Er­
bes der deutschen Provinz P o m m e r n gewür 
digt. 

In seinem Einleitungsreferat „800 Jahre 
deutsches P o m m e r n " markierte M a n f r e d V o l -
lack, schleswig-holsteinischer Landesvorsit­
zender der Pommerschen Landsmannschaft , 
die wicht igsten Daten u n d Ereignisse der letz­
ten 800 Jahre pommerscher Geschichte . „Mit 
der Belehnung des Fürsten Bogislaw I. durch 
Barbarossa i m Jahre 1181 begann eine — in 
diesem Jahre nunmehr 800 Jahre währende — 
Zugehörigkeit dieses Landes ,am Meere z u m 
deutschen Staatsverband." Erst durch den 
Schutz des Reiches vermochten die P o m m e r n 
in den k o m m e n d e n Jahrhunderten den poln i ­
schen u n d dänischen Würgegriff auf dieses 
Land abzuwehren . 

Ministerpräsident Stoltenberg würdigte in 
seinem Referat die A u f b a u l e i s t u n g der ver­
tr iebenen P o m m e r n für das L a n d Schleswig-
H o l s t e i n u n d die Bundesrepubl ik Deutschland 
und bekannte s ich ausdrücklich zur V e r b u n ­
denheit seines Landes mit P o m m e r n . Beide 
Länder seien durch e inen ähnlichen M e n ­
schenschlag, die St i lelemente städtischer Bau­
formen u n d die Ähnlichkeit der Landschaft 
verbunden . Stoltenberg bekannte s ich in sei­
ner Rede ausdrücklich z u m Recht des deut­
schen V o l k e s auf Se lbs tbes t immung: „Das 
Gebot unserer Verfassung, die Einheit 
Deutschlands auf f r iedl ichem W e g e u n d in 
freier Se lbs tbes t immung zu erreichen, steht 
nicht zur Dispos i t ion . " 

Anschließend ver l ieh der Sprecher der 
Pommerschen Landsmannschaft , Dr . P h i l i p p 
v o n Bismarck, d e m Landrat des Kreises W a l ­
deck-Frankenberg , D r . K a r l - H e r m a n n Rec-
cius, wegen seiner Verdiens te u m die Pflege 
pommerschen Erbes die Große Ernst -Mori tz -
A r n d t - M e d a i l l e der Landsmannschaft . 

M i t e i n e m Grußwort des Bundesministers 
Franke, ver lesen durch Minis ter ia l -Dir igent 
Süßmilch, w u r d e die Bundespatenschaftsta­
gung a m N a c h m i t t a g fortgesetzt. M i n . - D i r . D r . 
Sieghard v. Köckritz, Abte i lungs le i te r für k u l ­
turelle Ange legenhe i ten der Vertr iebenen 
u n d Flüchtlinge, würdigte i n se inem Beitrag 
den hervorragenden Beitrag u n d A n t e i l der 
Ver tr iebenen an der Stabilität u n d am A u f b a u 
der Bundesrepubl ik Deutsch land . Gerade die 
ostdeutsche Kul turarbei t eigne sich in hervor­
ragender W e i s e als einigendes Band aller 
Deutschen u n d sei v o n leg i t imem nat ionalen 
IntorcssG. 

P h i l i p p v. B ismarck umriß anschließend in 
se inem V o r t r a g „Pommern — Partner der Z u ­
kunft" se in Verständnis v o n der Zukunft der 
Pommerschen Landsmannschaft . Die A u s ­
söhnung z w i s c h e n Polen u n d Deutschen sei 
„die beste Grundlage für eine in Fr ieden er-

Das Pommernzentrum in Travemünde solle 
seinen Beitrag dazu leisten, „Grenzen durch 
Freiheit in Europa zu überwinden" 

M i t der Pflanzung einer Pommerneiche auf 
dem Gelände des geplanten Pommernzen­
trums und einer Veranstal tung der Tanz-Folk­
loregruppe „Speeldeel Ihna" aus Erlangen 
klang die Bundespatenschaftstagung aus. 

M i t e inem ökumenischen Gottesdienst und 
einer Predigt des Propstes Horst Schubring 
wurde der letzte Tag des Pommernkongresses 
eingeleitet, die Festveranstaltung eröffnete 
K l a u s Moerler , stellvertretender Sprecher der 
Landsmannschaft . U m r a h m t wurde die V e r ­
anstaltung v o n musikal ischen Darbietungen 
des Streichquartetts der M u s i k a k a d e m i e Lü­
beck. 

Prof. Rodericn Schmidt (Marburg), Vorsit ­
zender der Histor ischen K o m m i s s i o n für 
Pommern, hielt im Anschluß einen Festvor­
trag zum Thema „Die Belehnung des Pom­
mernfürsten Bogislaw I. durch Kaiser Fr ied­
r ich Barbarossa vor Lübeck 1181 in ihrer histo­
rischen Bedeutung." In seinem Referat ver­

deutl ichte Schmidt den Zuhörern die histori­
schen Rahmenbedingungen des Ostseeraums 
i m 12. Jahrhundert sowie die Bedeutung des 
Rechtsaktes der Belehnung mit dem pommer­
schen Herzogtum aus historischer Sicht. 

Bundesminister Björn Engholm deutete in 
seiner Ansprache das Erbe der letzten 800 
Jahre pommerscher Geschichte als das A u s ­
üben und die Übernahme praktischer Verant­
wortung, deren sich die Pommern seit jeher 
rühmen konnten. Dies hätten sie in den schwe­
ren Nachkriegs jahren aufs neue bewiesen. 
Ausdrücklich bekannte sich Engholm zur Le­
gitimität der Bewahrung der nationalen Identi­
tät 

„Ich widerspreche al len denen, die flott v o m 
Kosmopol i tentum reden und damit viel le icht 
eine übernationale Playboy- und Sightseeing-
Identität meinen. Solcher Flach-Internationa­
l ismus hält Belastungen nicht stand." Der Blick 
auf die pommersche Geschichte zeige, daß es 
geradezu leichtsinnig wäre, die tragenden Ge­
danken u n d W e r t e der eigenen nationalen 
Identität zu vernachlässigen." N a c h der 
Schlußansprache v. Bismarcks beendeten die 
Pommern ihren Kongreß mit der 1. Strophe des 
Pommernl iedes und der 3. Strophe des 
Deutschlandliedes. Hans Krump 

,Verdammt, Genossen — Zopf ab, hab' ich gesagt, nicht Kopf ab!" 
Zeichnung aus „Kölnische Rundschau 

Union der Vertriebenen: 

Augsburger Allgemeine 

I l l u s i o n e n 

Augsburg — „Der Doppelbeschluß der A l ­
l ianz entspricht ganz überwiegend den Sicher­
heitsinteressen der Westeuropäer. N i c h t u m ­
sonst heißt sein geistiger Vater H e l m u t 
Schmidt . D e n Beschluß zu e inem Diktat der 
U S A umzudeuten, heißt daher, die Tatsachen 
auf den Kopf zu stellen. Keiner Prüfung hält 
auch der Vorschlag v o n Gaus stand, Bonn und 
Ost-Berl in sollten pol i t i sche Konsultat ionen 
über Rüstungs- und Abrüstungsfragen' ergrei­
fen. Gaus, so scheint es, sieht die beiden deut­
schen Staaten als Scharnier zwischen Ost u n d 
West . In dieser Vors te l lung spiegeln s ich u n ­
verkennbar alte,Brückentheorien', deren Fas­
zinat ion stets größer war als ihre Realitäts­
nähe. Sie überschätzen nicht bloß die Mög­
l ichkei ten der Bundesrepublik. Sie übersehen, 
und das ist schlimmer, die Rolle der , D D R ' i m 
System des sowjetischen Imperiums. Somit ist 
der Vorstoß v o n Gaus nicht v ie l mehr als eine 
Illusion." 

D I E # W E L T 
lUllkHI<.l TACIttllTll« ic« »iimcai**! 

V e r t a g t 

Hamburg — „Das Interesse der Bundesre­
publ ik an der Stabilität der Region kann s ich 
nur i m Rahmen einer westl ichen Gesamtstra­
tegie, einschließlich maßgeblicher amerikani ­
scher M i t w i r k u n g , verwirk l i chen . D ie militäri­
sche Stärkung der Golf-Staaten gegen den so­
wjetischen Druck aus dem N o r d e n ist e in legi­
timer Auf trag dieser Strategie. A b e r auch die 
Interessen Israels, das in e inem potentiel l 
fe indl ichen Umfe ld existiert, gehört unab­
weisbar in ein solches Konzept . Es ist, wenn es 
effizient sein soll , auf Übereinstimmung ange­
wiesen. U n d das setzt das Ende des Wett laufs 
u m den großen Abschluß in R iad voraus. D ie 
deutschen Energien sollten s ich auf einen sol­
chen strategischen Konsens konzentrieren." 

Deutsche Frage weiterhin offenhalten 
MdB Dr. Herbert Hupka fordert Universitätsinstitute für Ost- und Westpreußen und das Sudetenland 

Die Errichtung eigener Universitätsinstitute für 
Ost- und Westpreußen und das Sudetenland, die 
sich mit der Landeskunde in diesen Regionen zu be­
fassen haben, forderte der Bundestagsabgeordnete 
Dr. Herbert Hupka auf einer Seminartagung der 
Union der Vertriebenen, die unlängst in Augsburg 
stattfand. Hupka sieht hierin eine Verpflichtung des 
Freistaates Bayern, die wissenschaftlichen Tradi­
tionen seiner beiden Patenschaftsländer fortzufüh­
ren. Mit seiner Forderung unterstütze er das von der 
Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern bereits 
1980 entwickelte sogenannte „Münchener Modell", 
das aufgrund einer Anregung des Bundesinnen­
ministeriums (Anlage 2 „Entwurf der Grundsatz­
konzeption zur Weiterführung der ostdeutschen 
Kulturarbeit" zur Drucksache 8/3563 vom 
17.1.1980 des Deutschen Bundestages) die Mög­
lichkeiten für die Schaffung eines Institutes für ost-
und westpreußische Volkskunde und Landesfor 
schung untersuchte. 

Die außerordentlich gut besuchte Veranstaltung 
in Augsburg stand unter dem Motto: „Die deutsche 
Frage in der Diskussion." In seinem Hauptreferat 
rief Dr. Hupka als Bundesvorsitzender der Union 
der Vertriebenen alle Deutschen auf, sich nicht mit 
der Teilung ihres Volkes abzufinden und für eine Po­
litik der „Einheit Deutschlands in Freiheit" einzutre­
ten. Die eindeutigen Rechtspositionen stünden auf­
grund des Wiedervereinigungsgebots, des Deutsch­
landvertrages, der zwischen den 3 Westmächten 
und der Bundesrepublik abgeschlossen wurde, der 
gemeinsamen Entschließung des Deutschen Bun­
destages von 1972 und den beiden Entscheidungen 
des Deutschen Bundestages von 1973 und 1975 un­
verrückbar fest. Entscheidend für eine Lösung der 
deutschen Frage sei aber, daß der Wille aller Deut­
schen hinter diesem Instrumentarium stehe. Nur 
dann habe die Zukunft ganz Deutschlands ihren 
Platz in einem freien Europa der Menschenrechte. 

In weiteren Grundsatzreferaten und einer 
Podiumsdiskussion wurden die Fragen eines inter­

nationalen Menschenrechtes und das zur Zeit 
hochbrisante Thema einer einheitlichen deutschen 
Staatsangehörigkeit behandelt. MdB Dr. Claus Jä­
ger, Vorsitzender der Deutschen Sektion der Euro­
päischen Konferenz für Menschenrechte und 
Selbstbestimmung, forderte die Schaffung einer 
internationalen Charta für alle Menschenrechts­
kämpfer und Dissidenten. Als ersten Ansatz zu die­
sem Schritt wertete Jäger den Antrag, den die west­
lichen Teilnehmerstaaten bei der KSZE-Folgekon­
ferenz in Madrid gestellt haben. 

Die völkerrechtlichen, politischen und humani­
tären Aspekte der Frage nach einer einheitlichen 
deutschen Staatsangehörigkeit behandelte der be­
kannte Völkerrechtler, Professor Dr. Dieter Blu­
menwitz von der Universität Würzburg. Die fortbe­
stehende deutsche Staatsangehörigkeit sei heute 
„das sichtbarste Moment der personalen Verknüp­
fung aller Deutschen, Ausdruck ihrer Gemeinschaft 
als Selbstbestimmungsbürger". Allen Versuchen, 
dieses gemeinsame Band in Frage zu stellen, sollte 
deshalb mit Entschiedenheit entgegengetreten 
werden. A n diesen deutschlandpolitischen und 
deutschlandrechtlichen Elementen müsse mit dem 
notwendigen Takt, aber auch mit der erforderlichen 
Beharrlichkeit festgehalten werden, und zwar ohne 
ständige Skrupel auf das „verletzbare Selbstgefühl 
der ,DDR"'; derartige Skrupel in Richtung auf die 
Bundesrepublik habe die „DDR" nämlich nicht. 

Die Problematik einer Infragestellung dieser ver­
fassungsrechtlichen Grundposition — Äußerungen 
einiger Politiker der Bonner Koalition hatten un­
längst die Diskussion um das Thema der gemein­
samen deutschen Staatsangehörigkeit ausgelöst — 
erläuterten nach Abschluß der Tagung drei Exper­
ten dieser Veranstaltung, die wir hierzu befragten, 
in einzelnen Interviews: 

Dr. Herbert Hupka erklärte, auf die besondere 
Lage Berlins eingehend, wörtlich: 

„Die Frage nach der einen deutschen Staatsange­
hörigkeit ist zugleich die Frage nach dem Bestand 

Deutschlands in den Grenzen von 1937. Wenn wir 
uns darauf einlassen würden, mit zwei Staatsange­
hörigkeiten zu operieren, wäre die Folge, daß es 
dann eine eigene Berliner Staatsangehörigkeit 
gäbe, denn nach dem Besatzungsrecht, nach der 
Viermächtevereinbarung ist ja West-Berlin kein 
unmittelbarer föderativer Bestandteil der Bundes­
republik Deutschland — obwohl wir vom Grundge­
setz her das Verhältnis zu Berlin anders sehen. 
Außerdem würden deutsche Aussiedler, z. B. aus 
den polnisch besetzten Gebieten, aufgrund einer 
doppelten Staatsangehörigkeit' heute womöglich 
als .Polen' zu uns kommen; und sie müßten, wenn 
sie in Friedland eintreffen, erst die deutsche Staats­
angehörigkeit beantragen. Es geht also hier gar 
nicht so sehr um eine juristische, sondern um eine 
poljtische Frage." 

Ähnlich argumentierte auch Dr. Fritz Wittmann 
MdB, der Landesvorsitzende des Bundes der Ver­
triebenen in Bayern. Er verwies auf die potentielle 
Problematik für die vor 1945 in Mitteldeutschland 
oder in den Gebieten jenseits von Oder und Neiße 
geborenen Deutschen, die heute im Ausland leben, 
aber aufgrund des Staatsangehörigkeitsgesetzes 
von 1913 nach wie vor die deutsche Staatsangehö­
rigkeit besitzen: 

„Es ergäbe sich dann die Problematik: Wer 
schützt diese Personen im Ausland. Kann die ,DDR' 
sie beanspruchen als deutsche Staatsangehörige 
oder die Bundesrepublik? Und wenn sie aus Dritt­
staaten kommen und in den freien Teil Deutsch­
lands einreisen wollen, kann die Bundesrepublik 
ihnen einen bundesdeutschen Paß geben? Es 
könnte letztlich Staaten geben, die einfach zurück­
weisen, daß die Bundesrepublik Deutschland diese 
Menschen schützt; und dann haben wir eine 
menschliche Tragödie ohnegleichen vor uns. Es ist 
also eine menschliche, eine humanitäre Frage, daß 
die Bundesrepublik die Staatsangehörigkeit der 
,DDR' nicht anerkennt!" Doro Radke 
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Kein Blatt vor den Mund 
Gespräche am Rande des Staatspolitischen Seminars im Ostheim 

Mein Vater ist Ostpreuße, doch ich inter­
essiere mich mehr für seine Heimat als 
er!" W o r t e eines 21jährigen, die 

gewiß nicht oft zu hören sind. Worte , die einer­
seits nachdenklich stimmen, andererseits aber 
auch Hoffnung wecken — so schlecht kann es 
mit der Hal tung Jugendlicher hinsichtl ich der 
deutschen Frage nun doch nicht bestellt sein! 

Diesen Eindruck fand ich nur bestätigt, als 
ich bei einer Stippvisite in Bad Pyrmont das 82. 
Staatspolitische Seminar der Landsmann­
schaft Ostpreußen besuchte. Unter den 50 In­
teressierten, die ins Ostheim gekommen wa­
ren, u m Referate zu dem Thema .Wiederver­
einigung — eine Utopie? ' zu hören, befanden 
sich fünf junge Menschen im Al te r von 20 bis 
30 Jahre. Bei einem Durchschnittsalter von 56 
Jahren war dies zum ersten M a l eine relativ 
hohe Zahl Jugendlicher. 

Eine Tatsache, die sich besonders dann als 
erfreulich erweist, da man beim Reisen durch 
die Lande auf ähnlichen Seminaren und Ver­
anstaltungen meist nur ältere Semester an­
trifft. E in Zeichen, daß es so unmöglich nicht 
ist, Jugendliche für die Probleme der Heimat­
vertriebenen zu begeistern. 

A u f meine Frage, wie sie denn nun auf das 
Seminar im Ostheim aufmerksam wurden, 
antworteten die jungen Leute einhel l ig : 
„Durch die Ankündigung im Ostpreußen­
blatt." Eine Antwort , die nicht weiter er­
staunte, vielmehr jedoch die Tatsache, daß 
zwei von ihnen das Ostpreußenblatt ,aus freien 
Stücken' selbst abonniert haben. „Im Ostpreu­
ßenblatt liest man so viele Informationen, die 
von anderen Medien verschwiegen werden." 

Einig waren sich die fünf auch darin, daß die 
Tagung „viel gebracht" hat. Vieles müsse zwar 

noch — bei der Fülle der erhaltenen Informa­
tionen — verarbeitet werden, doch wolle man 
auf jeden Fall das Wissen weitergeben. So hat 
einer der jugendlichen Teilnehmer schon zu 
Beginn des Seminars in einem Pyrmonter Cafe 
drei junge Mädchen zum Thema Wiederver­
einigung angesprochen und sie nach ihrer 
M e i n u n g befragt. „Nur so kann man das ma­
chen, da darf man keine Angst haben!" 

U m die sogenannten ,Mult ipl ikatoren ' geht 
es ja schließlich, wenn man sich nicht im Kreis 
drehen w i l l . Erfahrungen müssen ausge­
tauscht, Wissen vermittelt werden, an M e n ­
schen, die bereit sind, s ich für eine gerechte 
Sache einzusetzen und kein Blatt vor den 
M u n d nehmen, wenn es um die Wahrhei t geht. 

Diese Einstellung ist auch einem Gedicht zu 
entnehmen, das einer der jungen Teilnehmer 
über das Seminar im Ostheim verfaßt hat. Dort 
ist unter anderem zu lesen: „Es geht um unser 
Vaterland, / was unter Zwang getrennt / muß 
leben heut durch fremde H a n d , / keine Gnade 
kennt. / W i r s ind es, die dazu berufen, / daß 
diese Schmach nicht ewig währt. / M i t uns ist 
abzubau'n in Stufen, / was dann Vereinigung 
beschert. / In gut durchdachten Reden / wird 
somit vorgeführt, / was fürderhin für jeden / zur 
festen M e i n u n g wird . / Denn nur ein gut 
durchdachter Grundriß / läßt keine Lücken 
mehr, / sodann ein jeder ist gewiß, / es hilft ihm 
weiter sehr, / daß in Gesprächen er kann trot­
zen / jedwedem falschen Argument, / das feste 
Bild wird ihn dann lotsen, / denn Überzeugung 
nur bekennt." 

Es ist zu hoffen, daß diese Pyrmonter Begeg­
nung nicht nur ein einzelner Lichtbl ick gewe­
sen ist, daß junge Menschen immer mehr be-

Staatspolitisches Seminar in Bad P y r m o n t : Interessierte jugendliche Zuhörer während eines 
Referates F o t o Lehwald 

reit sind, sich für das Vater land einzusetzen 
und diesen Begriff nicht nur als eine Begleiter­
scheinung der Nostalgiewelle betrachten. 

Übrigens, die Termine für die nächsten Se­
minare in Bad Pyrmont stehen jetzt schon fest 
2. bis 7. November 1981, 15. bis 20. März 
1982. Interessenten merken diese Termine 
vielleicht schon vor ' Si lke Steinberg 

Was lernen die Schulkinder in 60 Jahren? 
So War es damals: Rudolf Lenk blätterte in einem alten Monatsmagazin des Jahrgangs 1928 

Was lernen die Schulkinder in 60 Jah­
ren ?" fragte in einem Umschauartikel 
des früher wohl besten Monatsmaga­

zins in Deutschland, dem bei Ullstein erschei­
nenden U H U , Dr . Roland Schacht in Heft 9 des 
Jahrgangs 1928. Und mir, der ich dieses seltene 
Exemplar von Freunden als kleinen Ersatz für 
v ie l Verlorenes geschenkt bekam, erschüt­
terte die Voraussicht dieses damaligen Zeitge­
nossen, wenn ich die heutige Schulpraxis täg­
l ich erlebe, im Bus, auf der Straße oder in Be­

kanntenkreisen. Fast wie ein Seher mutet die­
ser Betrachter an, wenn wir das vergleichen, 
was er voraussagte. 

Lassen wir ihn reden: „Ganz einerlei, wie in 
60 Jahren die Schule aussehen mag: Lesen, 
Schreiben, Rechnen werden die Kinder immer 
lernen müssen. Ist das so sicher, daß in 60 Jah­
ren die Al lgemeinhei t überhaupt noch lesen 
wird ? Oder wird sie nicht vie l mehr hören und 
sehen ? Die Zeitung ertönt per Radio und wird 
durch Bildfunk erläutert. Statt des Buches ha-

Sie war Mittelpunkt und ruhender Pol 
Zum Muttertag: Stilles Gedenken an eine unermüdliche Frau 

Meine Mutter war eine Frau, die mit bei­
den Beinen fest im Leben stand. Das 
Schicksal hatte ihr schon früh einen 

ganzen Packen Pflichten aufgebürdet. A l s sie 
sechzehn Jahre alt war, starb ihre Mutter nach 
einer Geburt. Der Vater heiratete nicht wieder. 
A b e r was war ein Bauernhof ohne Frau? Die 
Älteste übernahm stil lschweigend die Pfl ich­
ten. W a r es ein Wunder , daß sie früh heiratete 
— den ersten M a n n , der ihr begegnete? A n 
ihre Stelle trat die nur wenig jüngere Schwe­
ster. 

Sie bekam fünf Kinder, drei blieben am Le­
ben. Der Schmerz um den verstorbenen Sohn 
war mir, der Jüngsten, noch vertraut. W i r gin­
gen oft zusammen an das Kindergrab vor den 
Toren der großen Stadt. Hier sah ich Mutter 
weinen — sonst nie. Sie hatte gerade dieses 
K i n d geliebt, wei l es zu spät geboren und 
kränklich war. M i t unendlicher Liebe hatte sie 
es gepflegt. Dann, als der Junge sich zu einem 
gesunden K i n d entwickelt hatte, erkrankten 
die beiden Ältesten an Diphtherie. Sie bl ieben 
leben. Der kleine Bruder aber starb. 

E inmal erzählte sie mir von ihren Wün­
schen, die sie als junges Mädchen gehabt 
hatte. Sie wollte so gern M e d i z i n studieren. 
A b e r dann zerschlug der Tod der Mutter alle 
Pläne. Sie mußte die Schule verlassen, mußte 
arbeiten und für die anderen dasein. Später, in 
ihrer Ehe, kehrte der Gedanke noch e inmal zu­
rück. Das war, als Vater schwer erkrankte und 
es ungewiß war, ob er noch e inmal tätig sein 
konnte. Z u e inem Studium war es zu spät. So 

werden, um die Kinder 

durchzubringen. A b e r Vater genas, und er 
wollte nicht, daß seine Frau noch einen Beruf 
erlernte. Das war damals für eine verheiratete 
Frau noch ungewöhnlich. So übertrug sie ihre 
Sehnsucht auf den ältesten Sohn. Sie setzte es 
durch, daß er trotz finanzieller Not studieren 
konnte. Er wurde A r z t . 

W a s war Mutter für eine Frau ! Ich habe 
kaum eine andere Frau erlebt, die allem 
Neuen, al lem Vermittelbaren gegenüber so 
aufgeschlossen und bereit war wie sie. A b e r sie 
lehnte durchaus nicht das Bewährte ab, wenn 
es gut war und sich in die neue Zeit übertragen 
ließ. 

Ihre kleine W e l t war ihr nicht zu eng, sie ver­
stand sie wunderbar weit zu machen. Für uns 
Kinder erfand sie Geschichten und immer 
neue Spiele. W i r nahmen den Globus vor und 
machten zusammen Weltre isen. Sie regte un­
sere Phantasie an und verstand es, uns wieder 
auf den Boden der W i r k l i c h k e i t zurückzuho­
len. Sie lernte mit uns gemeinsam, immer be­
gierig, ihr Wissen zu erweitern. 

Lernen, Lernen! Das wollte sie auch als alte 
Frau. Es gab für sie kein Beharren, keinen St i l l ­
stand. A l s sie alles verloren hatte: M a n n und 
Heimat und alles H a b und Gut — da war es für 
sie noch lange nicht das Ende. N o c h einmal 
baute sie mit ihren Kindern ein bescheidenes 
Leben auf, war Mit te lpunkt und ruhender Pol , 
war Hoffnung und Trost für viele. U n d noch 
heute, wo sie schon lange nicht mehr ist, denke 
ich, daß es gut war, eine solche Mutter zu ha­
ben. A n n a M a r i a J u n g 

ben wir den F i l m . . . Immerhin ist sicher, daß 
Schreiben, Lesen und Rechnen etwas anders 
gelehrt werden als heute . . . " 

V o n der Mengenlehre und der Last damit 
hat Dr. Schacht wohl nichts geahnt, daß gram­
matikalische und orthographische Fehler in al­
len Schularten heute bei Arbe i ten auftauchen, 
sah er allerdings voraus, wenn er weiter sagte. 
„Kein K i n d wird sich in 60 Jahren mehr den 
Kopf darüber zerbrechen, warum in ,zieht', 
,die', , A u g e n l i d ' das lange i jedesmal verschie­
den geschrieben wird, warum ,Saat' und 
, M a h d ' das gleiche lange a in verschiedenen 
Schreibweisen h a b e n . . . " 

A b e r nicht nur diese traurige Reminiszenz 
enthält der schön bebilderte U H U , er läßt sogar 
,11 berühmte Frauen verraten, ihr Geheimnis 
schön zu sein' . M a n staunt über die bi l l igen — 
weil hauseigenen — Kosmetikprakt iken jener 
Prominenz, darunter Damen wie Jenny Jugo, 
L i l ian Harvey, Carola Neher, Käte Haack, L i l 
Dagover. Die letztere hielt es mit dem französi­
schen Hei lkundigen Coue und wünschte sich 
morgens und abends mit Inbrunst „Ich werde 
jeden Tag schöner und schöner" — und wurde 
es angeblich auch. 

Käte Haack empfahl . frische Luft, Vasel ine 
und Turnübungen, kalte Brause und Dusche. 
Caro la Neher nahm für ihre schönen Haare 
rohe Eier, für die Stirn Fett, für die A u g e n kal ­
tes Wasser und für das Gesicht Eis. W i e preis­
günstig haben sich diese Damen früher ge­
pflegt! 

M o d e und Reklame für alle damals gängigen 
M i t t e l zur Körperpflege sind auch vorhanden. 
Und wenn man liest, daß eine Zigarette für 
sechs Pfennig angeboten wird, eine Flasche 
Mundwasser für eine Mark, eine Tube der von 
Josephine Baker gepriesenen Schönheits­
creme für eine D M , dann möchte man fast ganz 
wieder zu dieser Zeit leben. 

An meine Mutter 
Ich bin die Wege gegangen, 
die wir einst gingen zu zweit, 
mein Herz erfüllt von Bangen 
blickt auf zur Ewigkeit. 
Doch du gibst mir den Frieden, 
als wärst du nah bei mir, 
bist nicht von mir geschieden, 
ich danke dir dafür. 

Gert rud A r n o l d 

Vorbildliches Leben 
Hella Kamiske aus Goldbach | 

Es ist nunmehr gut ein Jahr her, daß wir 
an dieser Stelle über die wohl einmalige 
Karriere einer Frau berichteten, die auf­

grund ihrer Fähigkeiten und ihrer Tüchtigkeit 
zum ersten weib l ichen Vizepräsidenten der 
amerikanischen Fluggesellschaft Pan-Am 
ernannt worden war : H e l l a K a m i s k e aus Gold­
bach in Ostpreußen. W i e wir erst jetzt erfuh­
ren, ist H e l l a K a m i s k e am Weihnachtsmorgen 
des vergangenen Jahres nach schwerer 
Krankhei t für immer v o n uns gegangen. Sie 
starb in M i a m i / F l o r i d a , in der Stadt, in der sie 
ihren Lebensabend verbringen wollte. 

H e l l a K a m i s k e konnte auf ein erfülltes, 
wenn auch al lzu kurzes Leben zurückblicken. 
A m 23. September 1928 geboren, besuchte sie 
zunächst die Dorfschule in Goldbach , später 
das Körte-Lyzeum in Königsberg. Krieg und 
Ver t re ibung brachten auch für die Familie 
K a m i s k e schwere Zeiten. N a c h langen Irrfahr­
ten k a m sie schließlich nach Bielefeld, wo 
H e l l a vorerst eine A n s t e l l u n g bei der Besat­

zungsmacht fand. 1954 
schließlich trat sie in den 
Dienst der amerikani­
schen Fluggesellschaft 
P a n - A m in Düsseldorf 
und ging 1962 nach New 
York. Es folgten Statio-

V nen in Houston/Texas 
« • ^ und Miami/Flor ida , bis 

I sie wieder nach New 
York zurückging und 
dort am 6. November 
1979 zur ersten weibli­
chen Vizepräsidentin der 

Gesellschaft befördert wurde. In dieser Posi­
tion unterstanden ihr 10 Flug-Basen mit 6500 
M a n n fl iegendem Personal. 

Schon damals machte sich ihre schwere 
Krankhei t bemerkbar, die sich schließlich 
nach zwei Operat ionen als unheilbar erwies. 
H e l l a K a m i s k e aber gab den M u t nicht auf und 
verlangte sich fast übermenschliche Kräfte ab, 
„um sich selbst u n d den L ieben die Fiktion ei­
ner Hoffnung auf Genesung zu erhalten". Am 
25. Dezember 1980 wurde sie durch einen sanf­
ten Tod von ihren Le iden erlöst. Die Flugge­
sellschaft P a n - A m überführte sie in die Hei­
mat wo sie am 5. Januar auf dem Wolfsburger 
Waldfnedhof ihre letzte Ruhestätte fand. 

Anläßlich der Trauerfeier hob Pastor Leh­
mann die Verdienste der Verstorbenen hervor 
und betonte: „Dankbarkeit empfinden wir ge­
gen die Verstorbene selber, die bei der Erfül­
lung ihrer vielfältigen Pfl ichten so frei war von 
starren Festlegungen und menschenfeindli­
chen Konvent ionen , die s ich auch als Manage­
rin W a r m e und Liebenswürdigkeit bewahrte 
und dadurch die A c h t u n g und Sympathie ihrer 
Mitarbeiter gewann; sie bl ieb in ihrer so männ­
l ich geprägten Umgebung eine Frau. A l l das ist 
uns Anlaß zur Dankbarke i t u n d z u m Trost, der 
Trostlosigkeit des Todes z u m Trotz." 

Möge H e l l a K a m i s k e in ihrem Streben und 
in ihrem M u t ein V o r b i l d sein für uns Heutige! 

SiS 
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21. Fortsetzung 

„Da hast w o h l ' ne gute Partie gemacht, Ro­
bert," kichert der A l t e . . A b e r nun muß ich in 
den Laden, die be iden Dammeisköpfe s ind ja 
ganz a l le in . D a n n also wie besprochen. U n d 
morgen früh pünktlich, Robert, wenn's auch 
schwerfällt." 

Robert zieht s t u m m den weißen Ki t te l aus 
und hängt i h n auf den H a k e n . D a n n nimmt er 
Jacke u n d H u t , striegelt s ich vor dem Spiegel 
den Bart u n d sagt: „Nun k o m m ' ! " 

Die K a t h r i n e w i l l noch fragen, ob sie s ich 
nicht doch was aussuchen darf — viel le icht ei­
nen schönen Topf u n d eine große K r u k e z u m 
Gurkene in legen , die fehlt ihr noch —, aber der 
Robert geht schon d u r c h den Hinterausgang 
auf die Straße. D a folgt sie i h m . 

Erst als sie eine W e i l e gegangen sind, fragt 
er: „Mußte das sein, K a t h r i n e ? W a r u m hast 
das bloß mit dem W a s c h e n und dem Sauber­
machen gesagt. D u hast überhaupt keinen 
Stolz." 

V i e l l e i c h t mehr als d u denkst — w i l l sie sa­
gen. A b e r sie schweigt. 

„Der sitzt auf seinem Geldsack" 
„Der A l t e haut uns doch übers O h r nach 

Str ich u n d Faden . Ich w e r d ' schon ausgenutzt 
und n u n noch d u . " 

„Mir ist aber keine A r b e i t zu schwer, ich b in 
es gewohnt." U n d nach einer W e i l e : „Eigent­
l i ch ist er doch ganz nett, der O n k e l . A n d e r s 
hab' ich ihn mir ja vorgestellt . So etwa wie den 
K a u f m a n n G r u b e r aus Packl innen, so fein und 
höflich, ja! A b e r es ist wohl seine A r t . " 

„Wirst i h n noch kennenlernen, den Geiz ­
knochen . Der sitzt auf se inem Geldsack oben. 
Er hat ja auch der Barbe nicht einen b lanken 
Pfennig zur Hochze i t geschenkt." 

„Na, er ist ja auch lange nicht in Dilgenhof 
gewesen, nicht wahr? Weißt, was ich k o m i s c h 
f inde: daß er so ganz anders ist wie dein Vater . 
Der ist i m m e r st i l l u n d zufr ieden. U n d kein biß­
chen geizig." 

„Na, sparsam ist er auch," knurrt der Robert. 
„Du läßt heute aber an n iemanden ein gutes 

Haar , " lacht sie. „Und sparsam bin ich selber, 
das weißt, sonst hätten wir nicht die schöne 
W o h n u n g ! " U n d sie denkt mit e inem k le inen 
Seufzer der Er le ichterung an die he iml ichen 
Taler i m Leinenfach. 

Sie gehen durch die Stadt nach Hause . Es ist 
ein schöner A b e n d , die Luft ist noch warm und 
voller Duft, als sie an den Friedhöfen vorbei ­
k o m m e n . Eine alte Frau kommt mit H a r k e und 
Gießkanne durch e in Tor. 

„Na, auch Feierabend ?" sagt sie freundlich. 
„So e in Tag is' schon lang' ! " 
S o l c h ' eine A r b e i t würd' mir auch Spaß ma­

chen, denkt die Kathrine, als sie weitergehen. 

R U T H G E E D E 

Wie Blätter im Wind 

D a s L e b e n d e r K a t h r i n e K . — E i n o s t p r e u ß i s c h e s F r a u e n s c h i c k s a l 

Angst vor den Toten hab' ich nie gehabt. Ich 
war immer gern auf unserm kle inen Kirchhof 
zwischen den Feldern. W a s war es da schön, 
wenn die Sonne schien und die vielen Blum­
chen blühten. 

A b e r sie denkt es nur und sagt kein W o r t . Sie 
wird überhaupt nicht mehr soviel reden. Es ist 
schon besser so. 

Worte , die man nicht spricht, können auch 
nicht falsch verstanden werden. 

Das hat sie nun gelernt. 
U n d so gehen die Tage d a h i n . . . 
A m Dienstag bringt der Faktor die Wäsche, 

und die Kathr ine stürzt sich mit Eifer in die A r ­
beit. A m M i t t w o c h trocknet sie das viele Zeug 
— das von W o c h e zu W o c h e mehr wird — auf 
dem Hof oder auf dem Boden, und am D o n ­
nerstag trägt die Kathr ine die Mangelwäsche 
zur Drehrol le , die sich zum Glück in einem ge­
genüberliegenden Haus befindet. Die Besitzer 
der Drehrol le , e in mausgraues altes Ehepaar, 
freuen sich natürlich über die neue K u n d i n , die 
ihnen soviel W ä s c h e bringt. Kathr ine pla-
chandert mit ihnen ein W e i l c h e n , und es tut 
gut, mit M e n s c h e n zu reden, die nichts v o n ei­
nem wol len — als das Mangelge ld — und mit 
denen man reden kann, wie e inem der Schna­
bel gewachsen ist. 

A m Freitag ist dann alles fertig, und der 
Friedrich holt es wieder ab. 

Er hat ihnen auch das Hochzeitsgeschenk 
des O n k e l s gebracht, wei l sie sich selber nichts 
ausgesucht hatten: ein Kohlee isen und einen 
ganzen Sack H o l z k o h l e dazu, aber auch einen 
Makartstrauß mit e inem Extra-Gruß für die 
Kathr ine . N o c h nie hat sie so etwas Schönes 
gesehen. N o c h steht der Strauß sehr an­
spruchsvol l auf der Spiegelkonsole, denn da 
hat er den besten Platz. Selbst, wenn man sich 
dann nicht mehr so von unten bis oben bese­
hen kann, das macht nichts. D e n n auch Robert 
findet ihn schön. Er sagt, daß alle vornehmen 
Leute so etwas hätten, u n d deshalb duldet er 

den Strauß — auch wenn er v o m O n k e l 
kommt. 

A m Sonnabend geht die Kathr ine dann 
schon früh in das Geschäft, fängt mit dem Sau­
bermachen i m Kontor an, fegt sogar das Lager, 
was eigentl ich der Fr iedrich machen müßte, 
aber der Kathr ine geht es besser v o n der H a n d . 
Dann säubert sie den Laden, und der O n k e l 
stellt fest, daß die W i l l u n s c h e nie die Räume so 
sauber bekommen hat wie die Kathrine. 

Z u m Schluß putzt sie noch das Kontor . Ir­
gendwie macht ihr das Freude. Denn sie spürt, 
wie der O n k e l froh ist, daß alles so reibungslos 
geht, seit sie die Sache übernommen hat. Er 
steckt der Kathrine sogar ab und zu etwas in 

die Tasche : „Für dich, Nichte , davon braucht 
dein M a n n nichts zu wissen. D u kannst die 
Groschen schon gebrauchen." 

Sie bedankt sich und weiß nicht, wofür. 
Denn der Robert schindet sich doch weiß Gott 
ab. So legt sie das G e l d zu den Talern zwischen 
die W ä s c h e . 

A b u n d zu kauft sie auch ein gutes Stück 
Fleisch, denn was der Robert nach Hause 
bringt, langt gerade z u m Leben. A b e r was w i l l 
man mehr? 

Der schl immste Tag ist der Montag . D a hat 
sie nichts anderes zu tun als die W o h n u n g zu 
säubern — und wer die Kathr ine kennt, weiß, 
daß sie dazu k a u m zwei Stunden braucht. Z w e i 
Räume und die Küche, mehr nicht. U n d das 
Wasser kommt aus der W a n d , was ihr Großva­
ter Preuß noch als W e d e l e i , als Zauberei , emp­
fand. Er sagte, daß die W e l t unterginge, wenn 
das Wasser aus der W a n d käme und die W a ­
gen ohne Pferde führen. 

Es ist alles W a h r h e i t geworden: das Wasser 
kommt aus der W a n d , und es ist keine H e x e ­
rei, denn der Robert hat ihr alles genau erklärt. 

U n d die W a g e n fahren ohne Pferde, die 
Straßenbahn hat die Pferde schon abgeschirrt, 
und es gibt auch A u t o s , schreckl ich stinkende, 
lärmende Gebi lde, die sich ohne Pferde bewe­
gen, wenn sie auch irgendwie komisch ausse­
hen mit der stumpfen Schnauze. So ein Kutsch­
wagen mit ein paar Passern davor, der ist doch 
viel schöner. 

Der ganze Tag ist ein Warten auf den Abend 
Schon längst hat die Kathr ine das W a r t e n 

gelernt. D e n n nichts Außergewöhnliches ge­
schieht : es gibt keine Mißernte, keinen Hage l ­
schlag, keine Überschwemmung, keine Seu­
che, ke in Viehs terben — was einen sonst so 
aus der Bahn wirft. 

Robert geht am frühen Morgen und kommt 
spät nach Hause. Sie hat dann ihre A r b e i t 
längst getan. Das A b h o l e n hat sie aufgegeben. 
Sie hat m a n c h m a l stundenlang vor dem Ge­
schäft warten müssen. Bis Robert fertig war, 
denn nach Ladenschluß gab es noch v ie l zu 
tun. 

Da wartet sie lieber zu Hause. 
Ja, warten, warten, w a r t e n . . . Der ganze Tag 

ist e in W a r t e n auf den A b e n d u n d die W o c h e 
ein W a r t e n auf den Sonntag. Der ist wenig­
stens frei, anders als in Packl innen, wo die Ge­
schäfte am Sonntag nach der Kirchze i t geöff­
net haben. 

A b e r war das nicht auch schön! M a n pla-
chanderte e in bißchen und trank auch einen 
K l a r e n in der Hinterstub ' , auch einen guten 
M e s c h k i n n i s oder einen Pi l lkal ler und ein Bier, 
es war ein schöner Sonntag, denn zu Hause war­

tete schon der Braten u n d das Süße hinterher. 
U n d der K a u f m a n n Gruber und alle die andern 
machten schon ihr Geschäft. 

In der Kathr ine steigt manchmal ein Grauen 
hoch, wen n sie denkt, daß das ein ganzes Le­
ben so weitergehen so l l : warten, warten, war­
ten — wo alles so fest eingefügt ist in e inen be­
st immten Rhythmus . Sol l das immer so wei ­
tergehen, so eingeengt, so vorgezeichnet, so 
ohne Hoffnung auf eine Änderung ? Natürlich: 
e inmal erbt der Robert das Geschäft! 

D a n n ist sie die Frau, u n d sie ka"nn durch den 
Laden gehen und nehmen, was sie w i l l , und die 
Lehrlinge und der Faktor dienern, u n d wahr­
schein l ich auch der junge M a n n , den der Ro­
bert dann hat. 

D e n n er w i r d i m Kontor sitzen, groß und 
stattlich, u n d w i r d mit scharfem Blick durch 
die Glasscheiben sehen, ob auch alles seine 
O r d n u n g hat. 

A b e r wann w i r d das sein? 
M a n w i l l d e m O n k e l ja nicht gerade die Pest 

an den Hals wünschen. Das wäre Sünde. 

Fortsetzung folgt 

Unser Kreuzworträtsel 
weatpr. 
Stadt 

1 7 
silberglänzende 

Zinnfolie 7. i taten­
ge hat z 

ostpr.Bez.f.:lo Pf, 
(ch-ein Buchst.) weatpr. 

Stadt 
1 7 

altgerm.Wurfspieß 

7. i taten­
ge hat z 

ebenso,dasselbe 

...gasse 
i«Banzig 

ugs.f.: 
Gaudium 

V V V 

fc> Item 
(Abk.) > 

altind. 
Kriegs­
gott 

> 
Maria -

Lyzeum i . 
Königab. 

Zeich.f. 
Stannum 

> 
dt.Arzt(ltobert) + 191o 
u.a.-.Entdecker des Tuberku-
losebazillus(ch-ein Buchst. 1 Zeich.f. 

Stannum 
> 

Brust,Huste Fürwort 

1 

Fluß ins 
Kur.Haff 

f inn. 
Stadt 

> V V 
Autoz, 
Hannover 

Vorfahr 

MW -
Europäer 

> V 

V Unter­
seeboot 
(Abk.) 

> 
• I i D 

• r j a n i H 

Q Q Q o i n i E i n i 
• • r a n r j n n 

Q Q Q Q H E 

• • • • • a ß 

1 
griech, 
Hafen­
stadt a. 
Euböa 

Körner­
frucht > 

• I i D 

• r j a n i H 

Q Q Q o i n i E i n i 
• • r a n r j n n 

Q Q Q Q H E 

• • • • • a ß 
Trenn­
linie 
zwischen 
Staaten 

> 
HK 91o-356 

• I i D 

• r j a n i H 

Q Q Q o i n i E i n i 
• • r a n r j n n 

Q Q Q Q H E 

• • • • • a ß 

Auflösung in der nächsten Folge 

E i n e l a n g e v e r m i ß t e D o k u m e n t a t i o n 

• Leben und W e r k bedeutender Persönlich­
keiten aus Mecklenburg , Pommern, D a n -
zig, Westpreußen und Ostpreußen 

• A u s dem Inhalt: Nico laus Copernicus , Lo-
vis C o r i n t h , Johann Gottfr ied Herder, Im­
manuel Kant, Agnes M i e g e l 

• Eine Ergänzung z u den 3 Bänden über 
Ostpreußens Beitrag zur abendländischen 
K u l t u r : „Ihre Spuren verwehen nie", „Über 
die Zeit hinaus", „Ostpreußische Schrift­
steller heute" 

• E in handliches Nachschlagewerk, 256 Sei­
ten, 17 A b b i l d u n g e n , broschiert, z u m gün­
stigen Preis von nur 16,00 D M 

Staats- und Wirtschaftspol i t ische Gesellschaft, Postfach 32 31 28,2000 H a m b u r g 13 

H i e r m i t bitte i ch u m Z u s e n d u n g v o n 

. . . E x p l . S i l k e S te inberg , . . . und die Meere rauschen. G e g e n e ine S p e n d e v o n D M 16,00 

. . . E x p l . P. Brork , Ostpreußen — Geschichte u. Geschichten. G e g e n e ine S p e n d e v o n D M 16,00 

. . . E x p l . Wagner/Stamm, Ihre Spuren verwehen nie. G e g e n e ine S p e n d e v o n D M 13,00 

. . . E x p l . S te inberg , Über die Zelt hinaus. G e g e n e ine S p e n d e v o n D M 13,00 

. . . E x p l . S te inberg , Ostpreußische Schriftsteller heute. G e g e n e ine S p e n d e v o n . . . . D M 13,00 
einschl ießl ich V e r s a n d k o s t e n 

Ntimc, Vorname 

Straße 

P L Z , W o h n o r t 1 9 
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Horst Mrotzek 

Ein Bernstein 
zum Muttertag 

Auf der breiten Geschäftsstraße bewegen 
sich die Menschen wie auf einem Fließ­
band — so weit man sieht, kein Anfang 

und kein Ende. Ein alter M a n n steuert unsicher 
durch die Menschenmasse. Er versucht aus­
zuweichen, doch einmal gelingt es ihm nicht, 
er wird gestoßen, angerempelt. Und er merkt, 
es sind warme Menschenleiber — es ist Leben, 
und doch schaut er in leere Gesichter. 

A l s der alte M a n n noch seine täglichen Be­
sorgungen in dem kleinen Tante-Emma-La­
den unweit seiner W o h n u n g machte, da hatte 
die freundliche Frau hinter dem Ladentisch 
immer etwas Zeit für ihn. Eines Tages schloß 
sich die Tür zu dem kleinen Laden für immer, 
wo es so appetitl ich nach eingelegten Her in ­
gen roch und wo auf emgstem Raum tausen­
derlei Dinge das Auge lockten. 

N u n mußte er seine Einkäufe in der riesigen 
Hal le des Supermarktes machen. Er war je­
desmal froh, wenn ihn der enge Schlund nach 
der Kasse ausgespuckt hatte. Dann kam die Be­
lohnung, die ihn nichts, außer etwas Zeit, ko­
stete und wovon er ja soviel hatte. Er bog in 
eine etwas verlassene Gasse ein und hielt vor 
dem Schaufenster eines Juweliers. 

Nicht die Edelsteine, Diamanten von M e i ­
sterhand geschliffen, fanden sein Augenmerk. 
Die Bernsteine waren es, die ihn verzauberten 
und die nur einen geringen Teil der Schaufen­
sterauslagen ausmachten. — Er legte seine 
Stirn an die Scheibe, es erleichterte das lange 
Stehen, und die altersmüden A u g e n kamen 
etwas näher an die Steine heran. V o n Sehn­
süchten wurde Heinr ich Uschkereit in sein ge­
liebtes Samland getragen, wo er geboren 
wurde und Jahrzehnte seines Lebens ver­
brachte. — Lange stand er so da, bis ihn seine 
müden Füße an den Heimweg mahnten. Ein 
glückliches Lächeln ließ ein frohes Herz ah­
nen. 

A n einem Maientag, die Sonnenstrahlen 
streichelten das Pflaster und die mehrstöcki­
gen Häuserfassaden der großen Stadt, war der 
alte M a n n wieder auf dem W e g zu seinem 

Mutterke 
Min Mutterke, du geefst mi Liw on Leewe 
on wat villeicht noch Godet an mi dran. 
Segg Mutterke, wo ös de Tied gebläwe, 
dat sick de Jung bi di verstöcke kann? 
Du weerst von Anfang an min Mutterke, 
als flink de Händ on leew din Angesicht, 
on bet toletzt weer öck din Butzerke, 
wo möd de Händ on matt din Oogelicht. 
Öck weer von Anfang an din Butzerke, 
natt undre Näs on hindre Ohr nich dreech. 
Bet eenes Doags uns leewet Mutterke 
öm Linhemd op de Dodesboare leech. 
Ach Gott öm Himmel, von Herze bödd öck di: 
Lpat är e kleene Platz am Himmelsrund. 
Öck glow, von doa hätt se en Oog op mi, 
ock spier et foorz em döpste Herzensgrund. 

Gustav Baranowski 

Lieblingsplatz. Schon von weitem sah er, daß 
ein blondschopfiger Junge auf seinem Platz 
stand. Der A l t e stellte sich neben ihn und be­
obachtete von der Seite. Der Junge — etwa ein 
Erstklässler — trat unruhig auf der Stelle. 

„Jungchen, hast du mit einem menschlichen 
Bedürfnis zu kämpfen?" fragte Heinr ich Usch­
kereit endlich. 

Verdutzt schaute der Junge zu dem A l t e n 
auf; was wollte er von ihm, er verstand ihn 
nicht. D a kam der alte M a n n zur Sache: „Paß 
auf, daß es nicht in die Hosen geht!" W a s sollte 
das Gerede? Er, der schon zur Schule ging, 
nicht stubenrein? — Er schaute den Fremden 
vorwurfsvoll an. 

„Es war nicht so gemeint, junger Mann" , 
lenkte der A l t e versöhnlich ein. 

Obgle ich er so komisch daherredete, gefiel 
ihm der Fremde mit dem zerfurchten, sonnen­
gebräunten Gesicht, dem schlohweißen Haar 
und dem jugendhaften Lächeln in den A u g e n . 
Es war ein markantes Gesicht, ein ähnliches 
hatte er schon irgendwo gesehen. N a c h einer 
längeren Pause sagte der Junge zögernd: „Ich 
habe Probleme." 

„Probleme ? D u kannst doch keine Probleme 
haben, höchstens Problemchen oder W e h ­
wehchen, und die sind doch zu hei len!" erwi­
derte Heinr ich Uschkereit. 

Und nun erzählte der Junge, was er auf dem 
Herzen hatte. Er wollte seiner Großmutter zum 
Muttertag, der kurz vor der Tür stand, eine 
große Freude bereiten. U n d dieser großartige 

Plan sollte nun an bloßen fünf D M scheitern, 
die ihm zu seinem Taschengeld fehlten. 

Großmutter selbst hatte nach dem Krieg den 
Hunger noch ertragen, aber ihre Kinder 
konnte sie nicht Hunger leiden sehen. Und so 
tauschte sie ihren Bernstein, den sie auf der 
Flucht so sehr gehütet hatte, gegen Speck und 
Wurs t ein. O m a trauerte dem Stein nach, das 
entnahm er öfter ihren Wor ten . Den nahenden 
Muttertag wollte er nutzen, um ihr wenigstens 
einen Ersatzstein zu schenken. A b e r woher die 
fehlenden fünf D M nehmen? 

„Komm Jungchen, wir gehen in den Laden, 
du suchst dir einen schönen Bernstein aus und 
ich zahle die fünf D M drauf. Ein Rentner wird 
deswegen nicht ärmer, und deine O m a hat ihre 
Freude." 

Gesagt, getan — zwei Menschen waren 
glücklich, der eine im Geben, der andere i m 
Empfangen. 

Der Muttertag kam, und Großmutter war 
außer sich vor lauter Glück. Das Kettchen mit 
dem Bernstein um den Hals, so marschierte sie 
stolz durch die W o h n u n g . Ihre W a n g e n glüh­
ten und gaben ihrem Gesicht eine puppen­
hafte Schönheit. Erschöpft von Glück und A n ­
strengung ließ sie sich in ihren bequemen 
Stuhl fallen. Ein Bernstein hatte sie zur glück­
lichsten O m a gemacht, meinte sie. Die ganze 
Familie hatte teil an der Freude, aber beson­
ders der blonde Uwe, denn er war ja der Urhe­
ber des Glücks. 

A l s Uwe von der Begegnung mit dem alten 
M a n n erzählte, war Großmutter sehr gerührt 
von der Herzl ichkeit eines Unbekannten. Sie 
hätte ihm gern gedankt, doch Uwe wußte we­
der den N a m e n noch die Straße. 

„Falls du ihm wieder einmal begegnetst, 
bring ihn hierher", gab sie sich endlich zufrie­
den. 

Sobald Uwe Zeit hatte, ging er in die Gasse 
und schaute zum Juwelierladen. Doch es ver­
gingen W o c h e n , und es tat sich nichts. — Ganz 
selbstlos war sein Sinnen nicht, der kleine Krät 
hatte auch schräge Gedanken. Seinen Großva­
ter hatte er nicht mehr erlebt, der war auf der 
Flucht umgekommen. Vie l le icht aber hatte er 
Glück und kam doch noch zu einem Opa, wenn 
er den lieben alten M a n n wiederentdeckte. 

Unermüdlichkeit führt oft zum Z i e l ; Uwe 
schaffte es. Er sah den alten M a n n vor dem 
Schaufenster stehen, stürzte auf ihn zu und 
hätte ihn am liebsten am Ärmel heimgezogen. 

Beim Flundernräuchern : Harte Arbe i t prägte den A l l t a g in der Heimat Foto Archiv 

„In diesem A n z u g doch nicht und ohne Blu­
m e n ! A m Sonntag komme ich", wehrte er ab. 
Er ließ sich Straße und Hausnummer geben, 
und sie trennten sich. 

Zuhause verriet Uwe nichts; er bat nur die 
Großmutter für den Sonntag einen Käseku­
chen nach altem Hausrezept zu backen. Gau­
menfreuden sollte den Tag zu einem familiä­
ren Festtag machen. Das sagte Uwe aber nicht, 
es war sein Geheimnis . — Er hatte den alten 
M a n n schon im Geheimen als Großvater adop­
tiert. A b e r wie würde O m c h e n reagieren? Je 
näher der Sonntag kam, desto nervöser wurde 
Uwe. O b sein W u n s c h in Erfüllung ging? — 
Fest daran glauben! 

Sonnabendnachmittag saß Großmutter vor 
dem Fernseher. Louis Trenker erzählte tempe­
ramentvoll von seinen geliebten Bergen. — 
Uwe konnte gerade noch seine Überraschung 
unterdrücken und schluckte an einem Ver le ­
genheitskloß. Trenker sah seinem A d o p t i v -
O p a ähnlich wie aus dem Gesicht geschnitten. 
W e n n das kein gutes O m e n war! 

Die Großmutter sah die Betroffenheit i m Ge­
sicht des Jungen und fragte: „Was hast du, 
Jungchen?" 

„Nichts, O m i " , spielte er Gelassenheit und 
fragte: „Magst du den Trenker?" 

„Ja, ich mag ihn. Seine Natürlichkeit, seine 

Urwüchsigkeit gefällt mir" , antwortete sie. 
N u n konnte doch wohl k a u m etwas schief 

gehen, dachte U w e u n d verließ frohen Mutes 
das Z immer . 

A m Sonntagvormittag war die Spannung so 
groß, daß er seine Gefühle nicht mehr zähmen 
konnte. Er offenbarte das G e h e i m n i s seiner 
Mutter . N u n hatte er einen Verbündeten und 
die seelische Belastung ließ sich leichter ertra­
gen. 

Der Kaffeetisch war festlich gedeckt, als 
Krönung stand Großmutters Käsekuchen in 
der Mi t te . — Beim ersten T o n der Türglocke 
hatte Uwe einen gelungenen Start. — Im dunk­
len A n z u g und roten Rosen i n der H a n d , so 
stand, etwas schüchtern, H e i n r i c h Uschkereit 
vor der Tür. 

Uwe ließ i h m nicht v ie l Zeit zur Besinnung, 
hastig zog u n d schob er ihn i n die W o h n u n g . 
Verlegen, schweigsam standen die beiden A l ­
ten sich gegenüber, die übrige Fami l ie rings­
herum. — Forsch unterbrach U w e die andäch­
tige Sti l le mit der V o r s t e l l u n g : „Das ist m e i n 
Geschäftspartner u n d A d o p t i v o p a ! " 

H e i n r i c h Uschkerei t gehörte v o n n u n an zur 
Famil ie . E i n Bernstein hatte M e n s c h e n zuein-
andergeführt und glücklich gemacht. Die bei­
den A l t e n wurden unzertrennliche Freunde 
und Uwe hatte ein O p c h e n . 

Josef Sommerfeld Attila Ulld ÜüS ZWClte GeSWkt 

Friede lag über der ostpreußischen Land­
schaft. Der aber dauerte noch nicht lange; 
denn der Erste W e l t k r i e g war in vo l lem 

Gange und tobte außerhalb der Grenzen 
Deutschlands. V o r gut 18 Monaten hatte der 
,Befreier Ostpreußens' in der großen Schlacht 
bei Tannenberg den eingedrungenen Feind 
bezwungen und die Heimat von einem 
Schrecken befreit, der Tod und Verderben mit 
sich gebracht hatte. 

Die deutschen Truppen waren den feindli­
chen gefolgt und standen schutzverheißend 
weit in Feindesland. Unbesorgt konnte jeder 
wieder seiner A r b e i t nachgehen; es brauchten 
keine z iv i len Horchposten vor den Städten 
und Dörfern aufgestellt werden, und unbe­
sorgt konnte man dem neuen Tag entgegen­
schlafen. 

Eine linde Maiennacht umfängt die neuer­
wachte Natur, und wer tagsüber gearbeitet 
hat, erfreut sich der erquickenden Nachtruhe. 
Es ist die Nacht zum 8. M a i 1916. 

A u c h A n n a Fester schläft in ihrem Mansar­
denzimmer dem neuen Tag entgegen. M i t ei­
nem Flüchtlingstreck war sie zu Beginn des 
Krieges in die Nähe von Braunsberg gekom­
men. A l s sie, um Trinkwasser zu holen, Gut 
Kälberhaus betreten hatte, war ihr Frau 
Lemke, die Eigentümerin des Anwesens, 
erstmals begegnet. Es war eine A r t Liebe auf 
den ersten Blick gewesen, die sie bewogen 
hatte, A n n a zu ihrer persönlichen Unterstüt­
zung zu sich in den Haushalt zu nehmen. 

A n n a gefällt ihre neue Aufgabe, die sie dort 
übernommen hat. Diese unterscheidet sich 
von der Arbe i t auf dem elterlichen Hof in Plau-
sen erheblich. Während sie daheim im Stall 
und auf dem Felde hat eifrig zupacken müssen, 
da ihr Bruder Andreas als Soldat im Felde 

stand, ist sie in Kälberhaus vornehmlich i m 
Hause tätig. 

Die würzige Frühlingsluft erfüllt die Stube, 
in der A n n a schläft. Keiner le i Besorgnisse be­
schweren sie oder lassen ihr den kommenden 
Tag düster erscheinen. 

Plötzlich aber schreckt sie auf. Eine Stimme 
hatte ihren N a m e n gerufen. „Anna", hat sie ge­
hört, ganz deutlich bat sie es vernommen. Sie 
ist sogleich erwacht, richtet sich im Bette auf 
und gibt Antwort . „Ja", entgegnet sie fragend. 
A b e r alles bleibt stil l , nichts läßt sich hören, 
kein Ton. 

A n n a blickt zu dem Fenster, das einen Spalt 
geöffnet ist. M i t dem ersten matten Grau, das 
zwischen Dunkelheit und Morgendämmerung 
über der Natur schwebt, kündigt sich zaghaft 
der neue Tag an. Sie lauscht in die Stille, nichts 
regt s ich. Sollte die St imme ein Traum, nur 
eine Täuschung gewesen sein? A l l e s bleibt 
st i l l . A n n a kann sich an keinen Traum erin­
nern, und erklären kann sie sich den Vorfa l l 
auch nicht. 

W i e hatte es doch gerufen? „Anna!", ganz 
deutl ich hatte sie es vernommen. Dahe im 
wurde sie von ihren Eltern und Geschwistern 
so angesprochen. Die aber sind weit entfernt, 
wohl 80 Ki lometer . Bei Lemkes aber redet man 
sie mit „Fräulein A n n c h e n " an. Das alles 
kommt ihr so eigenartig und unerklärlich vor. 
Endl ich läßt sie sich auf das Kissen zurücksin­
ken und findet allmählich den Schlaf wieder. 

Frau Lemke erzählt sie am nächsten Tag 
nichts von dem seltsamen Erlebnis. Sie würde 
viel leicht kein Verständnis dafür haben, und 
eine Blamage wi l l A n n a sich ersparen. 

Bei des Tages A r b e i t verblaßt die Erinne­
rung an die Nacht , und sie wäre gewiß nicht 
wieder wachgerufen worden, wäre nicht we­
nige Tage später ein Brief aus dem Elternhaus 

eingetroffen, dem sie die traurige M i t t e i l u n g 
entnehmen mußte, daß ihr Bruder A n d r e a s in 
der Nacht z u m 8. M a i 1916 u m 2 Uhr auf e inem 
Patrouillengang gefallen war. M i t e inem K a ­
meraden war er unterweg gewesen, dabei hat­
ten die beiden plötzlich Beschuß bekommen, 
wobei A n d r e a s tödlich getroffen worden war. 
— Da erinnerte A n n a s ich der nächtlichen 
Stimme, die sie be im N a m e n gerufen hatte. 

Interessanterweise darf noch hinzugefügt 
werden, daß A n n a sechs Jahre später auf den 
Tag genau in der Morgenfrühe des 8. M a i ihre 
ersten Kinder , e in Zwil l ingspaar, zur W e l t 
brachte. D e n N a m e n A n d r e a s aber hat keiner 
der beiden erhalten. 

Gedenken 
Gedenk ich deiner voller Liebe, 
dank ich dir, 
Herz das für mich schlug. 
Warst du im großen Weltgetriebe, 
der Pol, der mich durch alles trug. 
Du darbtest, daß ich konnte leben, 
erzogest mich, zu was ich bin. 
Du fordertest in mir das Streben 
zu edler Tat und g'raden Sinn. 

Gestreng war deine Hand im Leiten 
getreu der Sitten unsers Land' 
Doch Güte, Rat, Verstehen bei Zeiten 
und Weisung ich bei dir stets fand 
Wie unsere Winter warst du rein 
wie unsere Sommer strahlend schön 
Könnt ich mit Dir noch einmal sein 
zusammen durch die Heimat gehn.' 

Helmut Fisch 
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Aufbruch und Heimkehr 
Zum hundertsten Geburtstag von Sibylle v. Olfers am 9. Mai 

Sibylle v . Olfers: K u r z vor d e m Eintrit t in den 
Schwesternorden wurde dieses B i ld bei dem 
bekannten Königsberger Fotografen Gotthei l 
in der Münzstraße aufgenommen 

Wie ihre Bi lderbuchgeschichten mit 
Erwachen, A u f b r e c h e n , mit M o r g e n 
und Frühling beginnen, wie sie enden 

mit herbstl icher H e i m k e h r u n d nächtlicher 
Ruhe, so begann u n d endete auch das kurze 
Leben der genialen Künstlerin S ibyl le v. O l ­
fers. 

A n e inem Maiensonntag lag das K i n d z u m 
ersten M a l in Mut ters A r m , während Sonnen­
licht d u r c h die Fenster des alten Metgether 
Gutshauses fiel . A u s dem paradiesischen Gar­
ten stürmten barfüßig die Geschwister herein, 
brachten der jungen Mutter Himmelschlüssel 
u n d Vergißmeinnicht, Blumen, die später das 
Mädchen Sibyl le , vertr ieben aus dem ländli­
chen Paradies in eine dunkle Stadtwohnung, 
auf Zeichenblätter malte : hohe Blütenstengel, 
getragen von zarten K i n d e r n in losen, einfarbi­
gen Ki t te ln . 

So kennen wir ihre . W u r z e l k i n d e r ' : aufbre­
chend aus der Geborgenheit ihres W i n t e r ­
schlafs in der unter irdischen Höhle. Das Erd­
reich tut s ich auf u n d vereint sich mit der 
Oberwel t . A l l e Bereiche über u n d unter der 
Erde s ind nun miteinander verwoben, alle Ge­
schöpfe einander verschwistert . Sonnenstrah­
len u n d W i n d e , Blumen, Gräser und Falter ha­
ben Gesichter wie Menschenkinder , werken, 
spielen und tanzen in anmutiger Bewegung. 

Die Farbtöne ihrer Gewänder werden bun­
ter, kräftiger. V o m Herbsts turm zerzaust, keh­
ren die K i n d e r h e i m in die A r m e der .guten 
Mutter Erde ' . 

,Eine Hasengeschichte ' heißt Sibyl les Buch 
v o n M u m m e l c h e n u n d P u m m e l c h e n . Z w e i 
K i n d e r wachen auf, mit ten im W a l d e . Sie blei­
ben bei ihren Gefährten, den Hasenkindern , 
bis ihr Vater , der Förster, sie heimträgt ins 
H a u s zur bangenden Mut ter . Mar i l enchen , 
von den . lebendigen F l o c k e n ' ins Schneereich 

geführt, in den Eispalast zu Spiel und Tanz, 
sehnt sich nach Hause . E in dicker Schnee­
mann kutschiert es im Eisbärenschlitten bis 
vor die Tür, an der die Mutter steht und ihre 
A r m e ausstreckt nach dem heimkehrenden 
K i n d . 

A u c h der zipfelbemützte Hans Jörg, vom 
, W i n d c h e n ' über W i e s e n voller Pusteblumen 
auf Bäume und W o l k e n gelockt, findet am 
A b e n d zurück in das Haus hinterm Garten­
zaun. 

„Zur Zeit des Jugendstils gab es eine tief­
gründige Besinnung auf das Haus, die Schön­
heiten des Gartens, die unverfälschte Natur, 
auf die Famil ie und eine l iebevolle H i n w e n ­
dung zum K i n d " , — so schreibt Wal ter Scherf, 
Direktor der internationalen Jugendbücherei, 
und fügt hinzu, auf Sibylles Wurze lk inderbuch 
bezogen: „Dieses Bi lderbuch war ein Tei l der 
neuen Einstel lung, und mit dieser Einstel lung 
und nunmehr mit der Sehnsucht nach ihr ist es 
lebendig geblieben." 

Gewundene Äste umgeben die Bildseiten 
,Im Schmetterl ingsreich' . Es beginnt mit der 
W a n d l u n g der .Räupchen' in Puppen, denen 
die Sonnenstrahlen in gelben Ki t te ln mit gol-

Sibyl le brach auf aus dem Kreis ihrer Eltern 
und ihrer sieben Geschwister, fand neue Ge­
borgenheit im Königsberger El isabeth-Kran­
kenhaus beim Orden der .Grauen Schwestern'. 
V o n da wurde sie nach Lübeck berufen in ein 
kleines Ordenshaus, dessen Schwestern in der 
benachbarten Gemeindeschule unterrichte­
ten. Sibylle , jetzt .Schwester A l o y s i a ' genannt, 
lehrte nun die Kinder dort malen und zeich­
nen. Es waren besonders einige verwahrloste 
Kinder , denen ihr Herz gehörte und um die sie 
sich mühte. 

Sie besuchte eine Lübecker Kunstschule, 
kopierte italienische Meister, malte A l t a r b i l ­
der. Rastlos tätig, verbrachte sie ihre freie Zeit 
in kühlen, l ichtarmen Kloster- und Kirchen­
räumen. 

Eine schwere Lungenkrankheit war die Ur­
sache, daß Schwester A l o y s i a aus jenem A l l ­
tag aufbrach in ein neues Paradies am Garda-
see zwischen Blumen, Vögeln und Faltern. 
Herbst und Kr ieg trieben sie zurück in die 
A r m e der Mutter Ober in . 

Die Wintersonne schien glühend rot in die 
Klosterzelle, als Sibylle , k a u m fünfunddreißig-

Auszug der Wurzelkinder in die Oberwelt: „Sind die Bereiche (unter und über der Erde) bis da­
hin unverbunden, so s ind sie jetzt mit großer Meisterschaft in e inem einzigen A u s b r u c h inein­
ander verschränkt und miteinander verwoben. Was kann man sich Besseres wünschen als diese 
Überlagerung kindgemäßer M o t i v e : Geborgenheit, A u s z u g und Heimkehr?" (Walter Scherf, 
Direktor der internationalen Jugendbibliothek) 

denen Lanzen Flügel bringen. U n d es endet mit 
dem Fackelzug der Nachtfalter. 

,Prinzeßchen i m W a l d e ' wacht auf z w i ­
schen hohen Rosenranken. Die Spiele auf der 
W a l d w i e s e enden mit der H e i m k e h r in die 
verborgene Märchenburg. Sternkinder „leiten 
Prinzeßchen heim durch die Nacht" . 

Die Landschaften unserer Heimat 
Den Ostpreußischen Kunstkalender 1982 schon jetzt bestellen 

jährig, in den A r m e n ihrer le ibl ichen Mutter 
einschlief, um heimzukehren. 

H . v. L. 

In Folge 34/1976, Seite 10, berichteten wir 
ausführlich über Sibylles Leben und das 
Schicksal ihrer Bilderbücher, die nun seit 75 
Jahren erscheinen, von denen jedoch einige 
Auf lagen in den Jahren um 1960 und 1970 grob 
verfälscht unter Sibylles N a m e n erschienen. 
Heute ist nur eine Faks imi le -Ausgabe der 
Tuschvorlagen zu den Wurze lk indern , ähnlich 
der Erstausgabe, im Buchhandel zu 

Unser Reisetip 
Nach Weißenburg und Ellingen 
SiS — Haben Sie, verehrte Leser und Le­
serinnen, sich eigentlich schon Gedan­
ken gemacht, wann und wo Sie Ihren 
diesjährigen Urlaub verbringen? Dum­
me Frage, man muß doch heute schon 
immer sehr frühzeitig buchen, meinen 
Sie? Und doch soll es hin und wieder 
Kurzentschlossene geben, die Hals über 
Kopf losbrausen. Wenn Sie, liebe Leser, 
zu diesen .mutigen Menschen gehören, 
dann möchte ich Ihnen heute einen 
kleinen Reisetip geben: Besuchen Sie 
doch einmal das Patenland der Ost­
preußen, fahren Sie nach Bayern, ge­
nauer gesagt ins Frankenland, und 
dann am besten in der Zeit vom 29. Mai 
bis 12. Juli. Dann nämlich finden in der 
malerischen Stadt Weißenburg die 
Sommerfestspiele im dortigen Berg­
waldtheater statt. 

Besonders Musikfreunde werden auf 
ihre Kosten kommen. So stehen in die­
sem Jahr allein fünf Operetten auf dem 
Programm: ßettelstudent',, Vogelhänd­
ler', ,Ungarische Hochzeit', ,Gasparone' 
und ,Zigeunerbaron' sowie die Oper 
.Freischütz werden auf der wohl einzig­
artigen Naturbühne auf der Ludwigs­
höhe zur Aufführung kommen. Nähere 
Auskünfte erteilt der Fremdenverkehrs­
verband Franken, Postfach 269, 8500 
Nürnberg 81. 

Die Geschichte des Weißenburger 
Bergwaldtheaters reicht bis ins Jahr 
1929 zurück, als die Naturbühne mit dem 
,Weißenburger WaldspieT eröffnet 
wurde. Zur Freilichtbühne hingezogen 
fühlten sich die Weißenburger aller­
dings schon vor nunmehr 190 Jahren. 

Es war im Juni 1791, als eine Schau­
spielertruppe unter ,Herrn Roßner' auf 
der Schönau zum ersten Mal mit einer 
,Comedie im freyen Feld' gastierte, An­
drang und Begeisterung waren jedoch 
so groß, ,daß die 10 Zelter mit welchen 
das Lager oder eigentliche Theater um­
geben war, nicht mehr gesehen wurden, 
und die Acteurs nicht mehr Plaz hatten 
zu spielen, und fast gar nicht mehr konn­
ten gehört werden', und sich der Schau­
spieldirektor ,genöthigt sähe, abzubre­
chen'. 

Wenn Sie der Weg nach Weißenburg 
führen sollte, und sei es nur auf der 
Durchreise, dann werden Sie sicher 
auch das einzige erhaltene Stadttor in 
Weißenburg bewundern. Das Ellinger 
Tor, das von .fortschrittlichen Baumaß­
nahmen des 19. Jahrhunderts verschont 
wurde, gilt als eines der schönsten Stadt­
tore Deutschlands. 

Früher gelangte man durch dieses Tor 
auf die Straße nach Nürnberg, heute 
führt die B 2/13 daran vorbei, auf der 
man in etwa zwei, drei Kilometern die 
alte Deutschordensstadt Ellingen er­
reicht. Schon von fern sieht man das ge­
waltige Baumassiv der Residenz Ellin­
gen. Dort, in diesem altehrwürdigen 
Deutschordensschloß, wird seit einiger 
Zeit besonders eifrig gearbeitet, denn 
schließlich soll im September das Ost­
preußische Kulturzentrum, das sich im 
Westflügel des Schlosses befindet, offi­
ziell eröffnet werden. Grund genug, 
schon jetzt einmal in Ellingen vorbeizu­
schauen ! 

Der vierte Jahrgang unseres ,Ostpreußi­
schen Kunstka lenders ' ist i m D r u c k und 
w i r d wieder dre izehn herrl iche Kunst­

blätter mit Landschaftsgemälden unserer 
he imat l i chen M a l e r zeigen. N a c h d e m in drei 
Jahrgängen — 79, 80, 81 — die Landschaft der 
K u r i s c h e n N e h r u n g gezeigt wurde, w i r d der 
vierte K u n s t k a l e n d e r wie auch die Kalender in 
den nächsten Jahren die anderen Landschaf­
ten unserer H e i m a t bringen, so das Samland, 
das E r m l a n d , das O b e r l a n d u n d M a s u r e n . 

A u f der Frankfurter Buchmesse hat unser 
Ka lender 1981 seinerzeit erhebliches Aufse ­
hen u n d einhel l ige Bewunderung gefunden. 
E ine Bestätigung der l i terarischen Fachwelt 
für die Freude u n d Begeisterung, die uns in un­
gezählten Zuschr i f ten — nicht nur aus d e m 
Kre is der Landsleute — aus al len Te i len der 
W e l t zugingen. 

Diese T e i l n a h m e der wei ten W e l t an unse­
rer h e i m a t l i c h e n Landschaftsmalkunst sollten 
wir noch intensiver fördern, u m das A n s e h e n 
unserer schönen H e i m a t i m m e r neu zu ver­
mehren. V i e l e Ka lender — in Austra l ien , Süd­
afrika, Südwestafrika, Brasi l ien u n d anderen 
Ländern — haben dort d e n e inhe imischen 

Freunden unserer ostpreußischen Siedler zum 
ersten M a l das Land gezeigt, das einst unser 
Ostpreußen war. 

D a r u m rufen wir heute wieder alle auf, an 
der Subskript ion auf den Kunstkalender 1982 
so bald wie möglich durch Bestellung tei lzu­
nehmen, u m die erforderliche Auflagengaran­
tie v o n 3000 E x e m p l a r e n bis z u m 31. Ju l i zu er­
reichen. 

Leider haben viele den diesjährigen Ka len­
der 81 nicht mehr erhalten können, wei l er 
nicht zeit ig genug bestellt wurde. Ja, l iebe 
Freunde, mancher liest zuerst die Todesanzei­
gen, danach das Politische, danach viel leicht 
e inen Te i l des l i terarischen Inhalts. A b e r unse­
ren groß und breit gedruckten Aufruf über­
sieht er. Daher bit ten wir alle Kre is - und G r u p ­
penvorsi tzenden, diesmal dafür zu sorgen, daß 
ihre Mitg l ieder beizeiten ihre Bestellung auf­
geben. Diese ist zu r ichten a n : Landsmann­
schaft Ostpreußen, A b t e i l u n g Kultur , Parkal­
lee 84, 2000 H a m b u r g 13. Buchhandelspreis 
24,80 D M . Bei Betei l igung an der Subskr ipt ion 
ermäßigt s ich der Vorzugspreis auf 22,— D M 
inklus ive Versandspesen — aber nur bis 31. 
Ju l i . Herbert Wilhelml 

Ingrid Wagner-Andersson: Der Paupelsee (Ausschnitt) ist eins der 13 M o t i v e aus d e m Ost­
preußischen Kunstkalender 1982 
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Wie war das damals in Bischofsburg? 
V e r g n ü g l i c h e s S c h u l - u n d S t a d t k a l e i d o s k o p , v o r g e t r a g e n b e i m 1 1 . S c h u l t r e f f e n u n d a u f g e z e i c h n e t v o n D r . H a n s K u l b a t z k i 

stelle ihn s ich vor : Immer geschaftigt, mit zu­
gekniffenen L ippen , Gnuffzer vertei lend, die 
Schüler hauptsächlich mit „Esel bezeichnend. 

Die Stilblüten der e inzelnen Schüler im 

Wenn ich anläßlich des 11. Schüler­
treffens der Bischofsburger Höheren 
Schule das W o r t ergreife, hat es ei­

nen besonderen G r u n d . Es handelt sich näm­
l ich u m ein Jubiläum. Vier Ehemalige, die die­
ses Jubiläum feiern können, hatten sich zu die­
sem Treffen angemeldet, und zwar Annemar ie 
Peter, Dr . Godehard Pollakowski , Gerhard 
Borsien und ich. Leider konnten Godehard und 
Annemar ie nicht kommen. Die vorher ge­
nannten vier und noch einige andere haben 
vor 50 Jahren (am 20. März 1928) an unserer 
Schule das Examen der Mitt leren Reife (Ein­
jähriges) gemacht. Dieses war ein Abschluß­
examen; denn eine Oberstufe gab es damals 
noch nicht. U m das A b i t u r zu machen, ging 
man dann nach Orteisburg, Al lenste in oder 
Königsberg. Dieses Goldjubiläum veranlaßt 
mich, in die Vergangenheit zu gehen und Erin­
nerungen an die Schulzeit und an Bischofsburg 
im allgemeinen aufzufrischen. 

Schülermütze mit Silbertressen 
W i e verlief die Schülerkarriere in Bischofs­

burg? Im allgemeinen ging man vier Jahre in 
die Volksschule und dann begann man die hö­
here Schule auf der Sexta. Die damalige Städ­
tische Höhere Schule hatte jedoch auch drei 
eigene Vorschulklassen, die bis z u m Jahre 
1922 wieder abgebaut waren. Die echten 
Volksschüler wurden Volksochsen, die V o r ­
schüler der (früher privaten) höheren Schule 
Privatochsen genannt. Die Schüler der höhe­
ren Schule trugen von Sexta bis Untersekunda 
einheit l ich eine grüne Schülermütze mit S i l ­
bertressen. A b e r auch die Vorschüler der hö­
heren Schule setzten sich äußerlich von den 
Volksochsen ab, sie trugen bis 1922 eine 
braune Schülermütze mit Silbertressen. Die 
Schülermütze war also sozusagen ein Status­
symbol. 

W e n n man die Aufnahmeprüfung für die 
Sexta (jeweils vor Ostern) bestanden hatte — 
die Lehrerin M a r i a Rohse war bei dieser Prü­
fung eine wichtige Person — ging man sofort in 
das Hutgeschäft Dombrowski (es ist das näm­
l i c h e r e ! dem man auch die Kontrollzettel für 
die Osterbeichte, die Beichtzettel, holte) und 
kaufte sich eine Schülermütze. So tat es auch 
mein Bruder, der für den Besuch der höheren 
Schule v o m Familienrat auserkoren war. M i c h 
ärgerte das natürlich. N a c h langem Quängeln 
und Kujonieren sollte ich dann auch die hö­
here Schule besuchen und somit zur A u f n a h ­
meprüfung der Nachzügler nach Ostern ge­
hen. Obgleich ich also erst nach dem 
Schmackostern von M a r i a Rohse geprüft wor­
den konnte, holte ich mir be im Dombrowski 
neben den Beichtzetteln auch eine grüne 
Schülermütze, setzte sie auf und stolzierte mit 
ihr auf den Champs-Elisees von Bischofsburg 
einher (Bürgersteig von Kaufmann Samland 
bis Kaufmann Mecke lburg oder verlängert 
von Kaufmann Harwardt bis Uhrmacher 
M u n d k o w s k i . W i r sagten nicht Bürgersteig, 
sondern Trittoir). In der ersten Zeit durfte die 
Mütze nur steif getragen werden. In den obe­
ren Klassen trug man sie mit Kniff (Liebeskniff) 
oder halb demoliert wie einen Flins. 

Von der Stadt auf den Schulberg 
Unsere Schule befand sich zu Beginn in der 

Gerichtsstraße (von 1901 — 1909) als Privat­
schule, von 1909— 1918 als städtische Einr ich­
tung). Ostern 1916 wurde die Leitung der 
Schule dem damaligen Studienassessor Paul 
Bartels übertragen. 1918 wurde die Schule in 
zwei Stockwerke des einen Feuerabendtschen 
Hauses in der Von-Perbandt-Straße verlegt. 
Hier machte ich nach Ostern 1922 meine A u f ­
nahmeprüfung für die Sexta. Im Herbst 1922 
erhielt die Schule e in eigenes Gebäude, und 
zwar das frühere Garnisonslazarett. Beim U m ­
zug wurde fast die gesamte Schülerschaft ein­
geschaltet. Physikalische Geräte, Lehrmittel 
für Zoologie und Botanik, Kisten, Kasten und 
Kartons wurden v o n den einzelnen Schülern 
vorsichtig oder weniger vorsichtig durch die 
ganze Stadt bis auf den Schulberg getragen. 
M a n war begeistert von der neuen Unterkunft 
und der Umgegend. Die Schule blühte auf. 
W e n i g angenehm war allerdings der W e g den 
kleinen Berg hinauf. Bei Regenwetter war er 
fast ein Sumpfpfad. Die Schüler vom Norden 
und Osten der Stadt vermieden gern den W e g 
durch die ganze Stadt. M a n versuchte es über 
die Dimmer und die Daumschen Wiesen . Die 
Dimmer hatte zwar keine Brücke, aber ir­
gendwie k a m man schon über das Flüßchen. 
Im W i n t e r war der W e g besonders interessant. 
M a n sprang über Eisschollen und überquerte 
zugefrorene Dümpel. Oft kam man mit nassen 
Schuhen zur Schule, denn bei schwachem Eis 

Examen der Mit t ieren Reife am 20. März 1928 in Bischofsburg: Wal ter Neumann, Fel ix K u l ­
batzki (Kulmer), K u r t H u h n f, Horst Voges (obere Reihe); Hanns-Wal ter Lignau, Günther V o -
ges, Leo Klafki , Werner Frank f, Godehard Pollakowski , Hans Kulba tzk i (mittlere Reihe); Ur­
sula Gal l ien, Helene Herholz, Chris te l Bahr f, Inge Foth f, Annemar ie Peter (untere Reihe); 
Gerhard Borczinski (Borsien) fehlt auf dem Bi ld Foto Privat 

(wir nannten das „Bieglumeis") brach man 
bisweilen ein. 

Der allgemeine A u f - und A u s b a u der Schule 
vol lzog sich wie folgt: E in Plattenspieler wurde 
angeschafft. Der Unterricht erhielt somit eine 
Belebung durch das Abspie len von Schallplat­
ten. Englische und französische Geschichten 
und Lieder (Nationalhymnen) sollten so den 
Schülern besser vermittelt werden. Später 
wurde ein Konzertflügel angeschafft, auf dem 
sich die Musiklehrer Baldus und Otto lehren­
der W e i s e betätigten. Die Turnhalle wurde 
eingerichtet, was eine Sensation war. Lehrer 
Giesbrecht und sogar der „Ober" (Bartels) jag­
ten uns da über die verschiedenen Geräte. 
D a n n k a m der neue Zeichensaal . Das war für 
Herrn Saalmann ein Steckenpferd. Unhe im­
lich viel Zeichengerät mußten die Schüler (d. h. 
deren Eltern) beschaffen: Reißbretter, Lineale, 
Zeichenblöcke in allen Farben usw. schleppte 

man an den Zeichentagen in diesen Saal. Ge­
kauft wurde das alles bei der Firma Rohse am 
Markt . Wahrsche in l i ch hatte Herr Saalmann, 
der dort oft anzutreffen war, ein Vertragsver­
hältnis mit diesem Geschäft. Die größte Errun­
genschaft war dann das neugeschaffene Phy­
sikzimmer. Da kam man sich wie in einem phy­
sikalischen oder chemischen Universitätsin­
stitut vor. D a der Raum gut verdunkelt werden 
konnte, gab es auch Lichtbildervorträge, 
hauptsächlich bei Studienrat Schaal. E i n eben­
falls neu angeschafftes Epidiaskop ermög­
lichte diese technische Bereicherung. 

Über die Lehrer könnte man vie l erzählen. 
Bei aller K r i t i k war wohl , zumindest aus dama­
liger Sicht, Herr Bartels e in vorbi ldl icher D i ­
rektor. Er leitete nicht nur die Schule vorb i ld ­
l ich, sondern gab auch in v ie len Fächern U n ­
terricht. Ich hatte ihn in Deutsch, Latein, Erd­
kunde, Mathematik und sogar in Religion. M a n 

V i e l e Schüler bekamen auf diese W e i s e ihren 
Spi tznamen. Heute würde m a n ein derartiges 
Lehrergebaren als D i s k r i m i n i e r u n g der Schu­
ler (wohl mit Recht) bezeichnen u n d ablehnen. 
Regelmäßig am M o n t a g ertönte die A l a r m ­
glocke. D a n n versammelten s ich alle Schuler 
in dem damals größten Klassenz immer (Sexta, 
eine A u l a gab es erst später) zur sogenannten 
polnischen Predigt. Herr Bartels behandelte 
dabei immer eine lange Liste v o n Bemerkun­
gen, Beanstandungen, Maßregelungen, A n ­
ordnungen usw. — W e r erinnert s ich nicht an 
M a r i a Rohse, die sehr streng, aber auch sehr 
nervös war, oder an Studienrat Schaal (Nob-
bel), der gern einen M u t z k o p p verteilte und 
danach mit verzogenem Gesicht, den Ästhe­
ten demonstrierend, seine Finger an e inem Ta­
schentuch abputzte (vielleicht hatte er beim 
M u t z k o p p - V e r t e i l e n eine Schnoddernase be­
rührt). Bei beiden haben wir jedenfalls viel 
gelernt. 

U n d Schulausflüge gab es auch. Meistens 
wurde klassenweise ausgeflogen. A b e r einmal 
— es war i m Sommer 1927 — wurde e in Groß­
ausflug veranstaltet. Beteiligt waren die bei­
den Tert ien und die Untersekunda. Es ging mit 
der Bahn bis Lotzen, dann auf den masurischen 
Seen mit e inem Extraschiff über N i k o l a i k e n 
nach Rudczanny und wieder mit der Bahn über 
Sensburg zurück nach Bischofsburg. Die Damp­
ferfahrt führte zwar durch die schöne masuri-
sche Landschaft, aber sie dauerte sehr lange. 
Anstat t ständig die Landschaft zu bewundern, 
wie es Direx Bartels wohl annahm, gingen die 
Sekundaner mit den noch jungen Lehrern Bal­
dus, Schmidt und K a p l a n Knaak i n die Kajüte, 
stemmten Biere und sangen (gröhlten) Lieder. 
Eine Gruppe hatte s ich i m K l o eingeschlossen 
und spielte auf d e m D e c k e l Skat. H e r r Bartels 
ging mit zugekniffenen L i p p e n wütend auf 
d e m Deck auf u n d ab. In N i k o l a i k e n wurde an­
gelegt. A l l e s stürmte auf die Seite z u m K a i zu . 
Das Schiff neigte s ich. A l a r m v o n Bartels: 
N i c h t alles auf eine Seite! Er fo lg : D i e Masse 
ging zur anderen Seite. Das Schiff schwankte 
noch mehr. Gläser, Flaschen, Tassen u n d Tel­
ler flogen durcheinander. Das Bartelssche Ge­
witter tobte, bis es endl i ch Ruhe auf d e m Schiff 
gab. N o c h e inmal f lammte das Gewit ter am 
nächsten Tage bei der „polnischen Predigt" 
auf. Die Ausflüge sollten abgeschafft werden, 
aber es blieb bei der A b s i c h t . 

An markante Typen in unserem Städtchen wird sich wohl nur noch die ältere Generation erinnern 
Wahrsche in l i ch wird sich die ältere Genera­

tion an das, was ich jetzt schildern w i l l , besser 
erinnern als die späteren Bischofsburger. Es 
gab markante Typen in unserem Städtchen 
und auch typische Ereignisse. W e r kennt sie 
nicht : D e n Herrn Cornel ius (Bürodirektor), der 
mit schwarzgefärbtem Bart stolz durch die 
Stadt schritt, den Bürovorsteher A l b e r t Bart­
lewski, vollschlank, mit einem besonders 
ausgeprägten Tonfall , den Essig-Schulz (es gab 
auch andere Bezeichnungen für ihn!), die or­
denbehängten Schützenbrüder M n i l k , A r t h u r 
Schulz, Ernst und Franz H u h n , A l b e r t Reblin, 
die zahlreichen Fleischer und Viehhändler, 
die meistens von stattlicher Leibesfülle waren. 
D e n V o g e l schoß da der dicke Sittko ab (ich 
glaube, er hatte 3Vi Zentner Lebendgewicht) . 
U n d den alten Plewa, der bei Kriegervereins­
treffen sich wie e in General ausnahm. Die Jie-
dels (Gebrüder Deptulla) machten mit den er­
sten Motorrädern in Bischofsburg vie l Lärm. 
Die Frauen von bekannten Handwerkern 
(Fleischer vor allem) wurden mit dem V o r n a ­
men ihrer Männer unter Beifügung der Silbe 
„sehe" bezeichnet, so z. B. die Valentinsche, die 
Emiische usw. A u c h die Kuchendora gab es. 
U n d das Trudehen H a r i c h . Das war unser 
Großverleger. Die „Bischofsburger Zeitung" 
wurde in seinem Laden täglich ab 19 Uhr abge­
holt. Die war sozusagen noch warm. Sie wurde 
dem Fräulein Alscher , die sie ei l ig mit e inem 
Knochenmesser faltete, aus der H a n d geris­
sen. Bei H a r i c h gab es auch die Badekarten für 
die Benutzung der Badeanstalt am Kraxsee. 
A u c h konnte man in der Inflationszeit (1923) in 
seinem Schaufenster den Dollarkurs ablesen. 
Das ging bis zu einer Bi l l ion. 

Sport wurde in Bischofsburg auch getrieben. 
Im Tennisclub war v ie l Betrieb. Hauptmata-
dore waren Franz Pollul und Schnudel A u g -
stien. N a c h den Turnieren mit Nachbarverei­
nen wurde i m Saal bei Rebl in gefeiert, und 
Schnudel machte dann immer seine obligaten 
Überschläge. Der B S V und die Deutsche Ju­
gendkraft spielten Fußball und trieben Leicht-
athlektik. Z u erwähnen wäre der Staffellauf 
von Rothfließ nach Bischofsburg, der jährlich 
z u m Gedenken an die Volksabst immung vom 
11. J u l i 1920 veranstaltet wurde. Das Z i e l war 

am Kriegerdenkmal in der Von-Perbandt-
Straße. A l s wir wieder Garnisonstadt waren, 
spielte der H a n d b a l l eine große Rolle . D a die 
Soldatenmannschaft, durch Major Ramcke 
besonders gefördert, Gaumeister war, hatten 
wir viele interessante und wichtige Spiele in 
Bischofsburg. Im W i n t e r gab es Eislaufen und 
Rodelpartien. Eine Menge Rodelschlitten h i n ­
tereinander verbunden, davor ein Pferd, und 
ab ging es durch die verschneite Umgebung. 
Besser und vornehmer waren die Schlittenpar­
tien mit Kutschschli t ten. W a r m unter Pelz­
decken und gut bepummelt machten ver­
schiedene Vereine so ihre Winterausflüge. 

Das Schlittschuhlaufen fand auf dem K r a x ­
see, auf der D i m m e r und vor a l lem auf Daums 
W i e s e n statt. Die W i e s e n wurden über­
schwemmt, eine Eisfläche wurde mit Schnee­
wällen eingegrenzt, das Eis nach Bedarf gefegt. 
V i e l Betrieb war auf dem Eis besonders an den 
Wochenenden , an denen bisweilen eine Blas­
kapelle das Treiben noch munterer machte. 
Gerodelt wurde ganz früher vom Kirchenberg, 
der aber später, als er, aus Anlaß der neuen 
Pflasterung, abgeflacht wurde, ungeeignet 
war. A u c h machte der zunehmende Verkehr 
diesen Sport hier zu gefährlich. Ausgewichen 
wurde auf den H a n g am A n f a n g der Rothflie-
ßer Chaussee und auf Nagels Berg. 

Z u dem damaligen winter l ichen Bi ld ge­
hörte auch der Eistransport der Brauerei 
D a u m . Das Eis wurde i m Kraxsee gesägt, die 
schweren Eisblöcke wurden auf ebenso 
schweren Arbeitsschl i t ten zur Brauerei trans­
portiert, auf das man auch im Sommer gekühl­
tes Bier hatte. 

Gefeiert wurde in Bischofsburg v ie l . Schüt­
zenverein, Kriegerverein, Kath . Gesellenver­
ein, Cäcilienverein, Männergesangverein 
machten Sommer- und Winterfeste. Im Schüt­
zenhaus, i m Preußenhaus und i m Saal des 
Bahnhofshotels war somit immer etwas los. 
Besonders beliebt war der Schützengarten, wo 
man sich nach ergiebigem Tanzen abkühlen 
oder zusätzlich erhitzen konnte — je 
nachdem. 

Ruhig und gemütlich war es zu damaliger 
Zeit i n der Condi tore i Brandtner (später K a -

less). Es gab noch keine Tanzfläche; Gäste wa­
ren vor a l lem die ältere Jugend. Z w e i Stamm­
gäste konnte m a n zu jeder Tageszeit antreffen: 
Es waren die Amtsgerichtsräte Dr . Reimer und 
Dr . W e r y v . L i m o n t . Ich glaube, daß sie dort 
ihre Prozesse v o r b e r e i t e t e n . . . 

Z u m Schluß der Er innerungen noch kurz 
etwas über das irdische Ende. Gestorben 
wurde i m al lgemeinen zu Hause . V o m Trauer­
haus aus begann auch das Begräbnis. Bei den 
K a t h o l i k e n wurde der Sarg auf einer Bahre von 
sechs Trägern zuerst in die K i r c h e zur Toten­
messe getragen, dann n o c h e i n m a l über den 
M a r k t z u m Friedhof. D a die Treppen vor der 
K i r c h e u n d auch vor d e m Friedhofsgebäude 
z ieml ich hoch waren, wurden diese v o n den 
Trägern des Schwunges wegen sozusagen im 
Sturmangriff genommen. Es war m a n c h m a l er­
schreckend halsbrecherisch. Sonst war es aber 
sehr feierlich, vor a l lem, w e n n eine M u s i k k a ­
pelle dabei war und bei Kriegerbegräbnissen 
die Kameraden aus ihren alten M u s k e t e n drei 
Salven über das G r a b bal lerten. Bei den Evan­
gelischen wurde der Sarg auf e inem schwarzen 
Spezialwagen v o n schwarz behängten Pferden 
gezogen. Geführt und begleitet wurde das Ge­
spann v o n schwarz spezialuniformierten K i r ­
chendienern. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß aus un­
serer verhältnismäßig k le inen Schule verhält­
nismäßig viele tüchtige Leute hervorgegangen 
sind. W i r zahlen zu diesen A b s o l v e n t e n — z. T. 
s ind sie heute unter uns — Ärzte, Tierärzte, 
Zahnarzte, Apotheker , Rechtsanwälte, Unter­
nehmer verschiedener A r t , Beamte, Richter, 
Offiziere Diplomingenieure , Künstler und 
Pauker Der höchste aus Bischofsburg stam­
mende Beamte ist der Präsident a. D . der Bun­
desmonopolverwaltung Herbert Borbe, der 
höchste Offizier Oberst a. D . G e r h a r d Borsien. 
A s bekannte Künstler darf i c h den Bühnen­
bildner be im Fernsehen, A d a l b e r t Härtel, und 
den M a l e r und Graf iker Oskar Stanik nennen. 
Das Bundespostminister ium hat Oskars Ent­
wurf für eine Briefmarke z u m 100. Jahrestag 
der Reichsgründung (18. Januar 1971) über­
nommen und prämiiert. 

N u is aber jenuch jeschabbert! 



9. M a i 1981 — Folge l 'J - Seite 11 £o$ Cflpmifirnblaii O s t p r e u ß e n heute 

E inst Storchenüberschuß in Ostpreußen." 
Unter dieser Überschrift veröffentlichten 
der Schloßberger Heimatbr ief 1979 und 

das Ostpreußenblatt am 8. März einen A r t i k e l 
des 1970 verstorbenen einst igen Leiters des 
Storchforschungskreises Insterburg, Dr . Fr ied­
r ich Hornberger . A b e r , wie mag es heute um 
den Storchenbestand in der H e i m a t bestellt 
sein? Diese Frage interessiert nicht nur alte 
Ostpreußen, denen die massigen Nester auf 
den Dächern und die in der offenen Landschaft 
häufig anzutreffenden A d e b a r e eine vertraute 
Erscheinung waren, sondern alle Natur- und 
Tierfreunde. 

U m eine einigermaßen fundierte A u s k u n f t 
darüber geben z u können, bat Professor Dr . 
Ernst Schüz, letzter Leiter der Vogelwarte Ros­
sitten u n d bekannter Storchenforscher, alle 
die jenigen, die jetzt die H e i m a t bereisen, die 
besetzten Storchennester entlang der Fahr­
strecken zu zählen u n d i h m entsprechende 
A n g a b e n mi tzute i len . A u f diese Auf forderung 
im Ostpreußenblatt a m 8. März 1980 s ind i h m 
28 Berichte zugegangen, die v o n großem Inte­
resse zeugen u n d deren Einsendern auch an 
dieser Stel le herz l i ch gedankt sei. V o r a l lem 
seien hier die sorgfältigen Berichte der D a m e n 
Böhm, K a h l , Kühlmann, Pflugmacher u n d 
Schittek, der H e r r e n Har twig , K o w a l z y k und 
Sudau, der F a m i l i e Schlüter u n d einer Reise­
gruppe des Deutschen Bundes für Vogelschutz 
genannt. 

Berichtet werden konnte natürlich nur aus 
d e m poln isch besetzten T e i l Ostpreußens, 
wobei die meisten Zählungen v o n A u t o oder 
Bus aus vorgenommen wurden. Bemerkenswert 
ist die Reise v o n K o w a l z y k , der mit se inem 
Fahrrad drei W o c h e n lang v o n der Grenze süd­
l i ch Johannesburg über A n g e r b u r g bis Danzig 
radelte. V o n i h m k a m eine sehr genaue Zäh­
lung u n d eine sorgfältige Fahrstrecken-Skizze, 
in der er alle 176 besetzten Nester exakt einge­
tragen hatte. A b e r auch bei verschiedenen 
Bahnfahrten in M a s u r e n erfolgten aufschluß­
reiche Zählungen. 

Für eine A u s w e r t u n g der eingegangenen 
Berichte, u m die Professor Schüz m i c h gebeten 
hat, war es richtig, daß zu den einzelnen 
Streckenabschnitten, auf denen gezählt 
wurde, möglichst genaue Orts- u n d Entfer­
nungsangaben gemacht wurden . N u r aus dem 
Verhältnis der A n z a h l besetzter Nester zu den 
bei den e inzelnen Zählungen zurückgelegten 
Entfernungen lassen s ich Erkenntnisse über 
< 11<' S iedlungsdichte der Störche z iehen. U m ­
fassende Flächenzählungen, die weitaus ge­
naueren Aufschluß darüber geben könnten, 
s i n d bei Besuchsreisen leider nicht möglich. 
A u c h aus d e m Zählen einzelner Störche oder 
Storchentrupps hier u n d da i m Gelände lassen 
s ich nur schwer Rückschlüsse auf die S ied­
lungsdichte z iehen ; eine sichere Grundlage ist 
nur die Z a h l der Brutpaare. 

Die A u s w e r t u n g der eingegangenen Zäh­
lungen ergibt für das gesamte Gebiet (den v o n 
Polen besetzten T e i l Ostpreußens sowie 
Westpreußens rechts der Weichse l ) , daß i m 
Durchschni t t e i n besetztes Storchennest auf 

Ansiedlungsversuche werden unterstützt 
Reisende berichten über den heutigen Storchenbestand in der Heimat — Freundliche Bevölkerung 
jeweils 5,24 k m Fahrstrecke beobachtet 
wurde. M a n kann davon ausgehen, daß man­
ches Nest v o m fahrenden W a g e n aus nicht ge­
sehen werden konnte ; auch wird mehrfach be­
richtet, daß nach Zählungen an Nebenstraßen 
abseits der meistbefahrenen Hauptstrecke 
s ich mehr Nester befinden als an diesen. So 
dürfte die tatsächliche Siedlungsdichte etwas 
größer sein, als diese notgedrungen flüchtigen 
Ermitt lungen ergeben. W e n n auf 10 k m Fahr­
strecke zwei oder mehr besetzte Storchnester 
kommen, läßt sich daraus ein W e r t für die Flä­
che nicht errechnen. Der Befund dürfte aber 
den bekannten Zahlen von einst nicht wider­
sprechen: 1905 und 1934 kamen auf l O O q k m 

Fläche in Ostpreußen 40 bis 44 Paare, und be­
trachten wir die treffliche Karte von Profus und 
Jakubiec i n , W i r und die Vögel' 1980, die Polen 
und die besetzten deutschen Ostgebiete 1974 
betrifft, so nehmen die Gebiete nahe der russi­
schen Demarkat ionsl inie ebenfalls W e r t e 
etwa von 20 bis 40 ein. 

Dabei gab es von jeher beträchtliche Unter­
schiede nach Umwelt faktoren: Schüz (1931) 
wies nach, daß die Wasserhal tung der Böden 
eine begünstigende Rolle spielt. L e h m kenn­
zeichnet die storchenreichen, Sand die stor-
chenarmen Gebiete. Der einst pferdereichste 
Kreis (Stallupönen) war der storchenreichste, 
und wo Roggen und Hackfrüchte vorherr-

K i r c h e i n F a l k e n a u im K r e i s Bartenstein : Die Giebelarchitektur der Ordensbaukunst des 15. 
Jahrhunderts bot einer Storchenkolonie eine gute Nistgelegenheit , die leider jetzt v o n M e n ­
schen zerstört wurde Foto aus Schüz, Rettet den Weißstorch, Schaffhausen 1979 

Sind ostpreußische Biber robuster als andere? 
Drei Zuchtpaare kamen jetzt aus Masuren in ein Naturschutzgebiet im nördlichen Niedersachsen 

E i n Zei tungsber icht ließ vor k u r z e m inter­
essierte Leser aufmerken. Zwar war die 
Überschrift des A r t i k e l s leider etwas 

„undurchsichtig" formuliert , „Neue H e i m a t für 
.Holzfäller' aus Polen" , doch wissen i n der Zoo­
logie Bewanderte, daß auch der Biber v o n H a u s 
aus zu den „Holzfällern" zu zählen ist. W i e man 
bei Professor S c h m e i l i n seiner bekannten 
T i e r k u n d e nachlesen kann, bevorzugt der B i ­
ber als N a h r u n g die R inde v o n Weichhölzern, 
wie W e i d e n , Pappeln , Er len u n d Eschen. Er 
verzehrt vor a l l e m die dünnen, saftigen Stock­
ausschläge, die er mit e i n e m einzigen Biß sei­
ner großen Nagezähne abschneidet. W e n n es 
i h m aber an N a h r u n g , z u der auch Wasser ­
pflanzen, Getre ide , Rüben, Fal lobst u n d der­
gle ichen gehören, mangelt , fällt er ganze 
Bäume (kleineren Ausmaßes) , u m an deren 
Zweige z u gelangen. D a b e i benagt er den 
S t a m m ringsum, so daß e in sanduhrenförmiger 
Einschni t t entsteht u n d der B a u m schließlich 
umstürzt. A l s W i n t e r v o r r a t stapeln sich die 
Biber e i n großes Floß aus gefällten Stämmen, 
Ästen u n d Zweigen auf. 

Gerade diesen Punkt der Nahrungsauf­
nahme bei B ibern haben unsere Naturschutz-
u n d Jagdbehörden gründlich überdacht ; sie 
befürchten nicht, daß die Biber ernsthafte 
Schäden anr ichten w e r d e n : Die Hölzer, die sie 
durchnagen u n d für den Bau ihrer Burgen ver­
wenden, s ind meist ohne jegliche forstliche 
Bedeutung. Im Gegente i l w i r d in der Fal l tat ig-
keit der Biber sogar eine posi t ive A u s w i r k u n g 
auf den W e i c h h o l z b e s t a n d gesehen, wei l 
durch Stockausschlag junge Bäume nach­
wachsen . Z u d e m entsteht R a u m für den A u f ­

wuchs v o n Gräsern u n d Kräutern, die für viele 
andere Tierarten — v o n den Insekten bis zu 
den Säugern — v o n großem N u t z e n s ind. A u c h 
vor Biberdämmen i m Wasser glaubt m a n 
keine Furcht haben zu müssen: Sollte es da­
durch tatsächlich e inmal zu e inem größeren 
Wassers tau kommen, kann m a n dem leicht 
durch E inz iehen v o n Abflußröhren begegnen. 

Die Herkunftsangabe in der Überschrift „aus 
Polen" ist zwar sehr zu bedauern, aber in ab­
sehbarer Zeit nicht zu ändern. Das für diesen 
V e r s u c h der Wiedereinbürgerung osteuropäi­
scher Biber zuständige Institut für W i l d b i o l o ­
gie u n d Jagdkunde der Universität Göttingen 
bemerkt dazu, daß i m Herbst vergangenen 
Jahres drei aus M a s u r e n stammende Paare 
ausgesetzt wurden (nähere Ortsangaben wer­
den nicht gemacht). Für den Ansiedlungsver-
such wurde e in Naturschutzgebiet i m nördli­
chen Niedersachsen ausgewählt, in d e m es 
noch sehr reine Fließgewässer gibt und das 
sich auch sonst als Lebensraum für diese in 
Niedersachsen seit 1819 ausgerottete Tierart 
eignet. Der N a m e des Versuchsgebietes w i r d 
i m E inve r ne hm e n mit den betei l igten Jagd­
pächtern vorerst nicht bekanntgegeben, u m 
den Erfolg nicht durch übereifrige Besucher zu 
gefährden. Es wurden bewußt Biberpärchen 
aus masurischen, jetzt unter polnischer V e r ­
waltung stehenden ostpreußischen Räumen 
ausgewählt, nachdem frühere Ans iedlungs­
versuche mit kanadischen u n d skandinavi ­
schen Tieren gescheitert waren. Erfolgreich 
verlief nur der V e r s u c h eines Münchener Zoo­
logen an den künstlichen Stauseen des Inns. 

Die Polen hatten bekanntl ich auch bei ande­
ren z. Z . ausgestorbenen Tierarten, wie W i s e n t 
bzw. Auerochs , beachtenswerte (Rück-)Züch-
tungserfolge aufzuweisen. Bei Bibern z. B. ist 
der Bestand in der Heimat dank jahrzehnte­
langer strenger Schutzmaßnahmen v o n etwa 
230 auf bereits wieder 1750 Stück angewach­
sen. Das dortige Verbreitungsgebiet des Bi ­
bers hat etwa dieselbe geographische Breite 
wie N o r d - N i e d e r s a c h s e n ; das bedeutet, daß 
die Biber in ihrem neuen Lebensbereich die 
gleichen Tag-Nacht-Verhältnisse vorgefun­
den haben wie in d e m alten. Diese „Lichtpe-
riodizität" soll nach M e i n u n g von Fachleuten 
auch bei Bibern sehr wicht ig sein. 

Die sechs Versuchstiere waren in der 
Zuchtstat ion der polnischen A k a d e m i e der 
Wissenschaften durch Aneinandergewöhnen 
sorgfältig für den gedachten Z w e c k vorberei ­
tet worden. Der zuständige polnische Fach­
mann k a m auch eigens mit ins neue A n s i e d -
lungsgebiet, u m selber an der A u s s e t z u n g der 
Tiere m i t z u w i r k e n . Bevor die sechs Tiere aus 
den Transportkäfigen in die Freiheit entlassen 
wurden, mußten sie noch eine kurze Zeit in ei ­
nem Kunstbau verbringen, e inem mit Zweigen 
und Erdreich abgedeckten Kessel . Hier war für 
die Biber aus Ostpreußen bereits e in Gang ins 
Wasser angelegt worden, der jedoch durch 
eingerammte Weidenpfähle versperrt war. Es 
dient erfahrungsgemäß der Bindung der Tiere 
an den (neuen) W o h n o r t , wenn sie nach einer 
Eingewöhnungszeit hier v o n selber die den 
Gang sperrenden Weiden-Pa l i saden durch­
genagt haben. U n d das soll nun erfolgt sein. 

Robert Pawel 

sehen, gab es weniger Störche. Die neuen Be­
richte lassen ähnliche Abhängigkeiten erken­
nen. A u f Strecken mit großem Waldante i l , wie. 
z. B. u m Osterode oder in der Johannesburger 
Heide , wurden weitaus weniger Nester gezählt 
als in offenem Gelände mit v ie l Feuchtgebie­
ten, z. B. i m Dreieck Angerburg/Sensburg, 
dem Bereich der masurischen Seen. A u c h ist 
der nördlichste T e i l entlang der Grenze z u m 
russisch okkupier ten T e i l v o m Frischen Haff 
— Bartenstein/Goldap — etwas dichter besie­
delt als der waldreiche, südliche T e i l zwischen 
N e i d e n b u r g und Johanisburg. Die meisten 
Nester in e inem Ort wurden übrigens in Spit-
tehnen bei Bartenstein gemeldet, wo sich nach 
A n g a b e n v o n L. K o w a l z y k 1980 14 besetzte 
Nester befunden haben. 

A u s al len Zählungen kann geschlossen 
werden, daß der Storchenbesatz in Ostpreu­
ßen heute etwa auf gleichem Stand ist wie vor 
1945, vie l le icht richtiger gesagt, s ich seither 
wieder erholt hat. Das steht in erfreulichem 
Gegensatz zu der leider rückläufigen Entwick­
lung bei uns in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Offensichtl ich zurückgegangen ist der 
Storchenbestand lokal in der Weichse ln iede­
rung, wie das auch aus polnischen Erhebungen 
i m Jahr 1974 hervorgeht. Ursache hierfür ist m . 
E., daß in diesem fruchtbaren Gebiet die 
Landwirtschaft intensiver und damit wohl 
auch mit größerem Einsatz chemischer M i t t e l 
betrieben wird als in den östlicheren Landes­
tei len. Die hier ausgesprochen extensive Be­
wirtschaftung der vielen kleinbäuerlichen 
Höfe verschafft dem Storch weitaus bessere 
Ernährung und Lebensmöglichkeiten. H i n z u 
kommt, daß viel fach die Dränagen und A b ­
flußgräben nicht mehr funktionieren und da­
her vie le W i e s e n und manche Senken in den 
Feldern versumpft sind. 

Positiv ist der hohe Wasserstand 
Sicher l ich wird sich auch posit iv auf den 

Storchenbestand ausgewirkt haben, daß in 
den letzten Jahren ganz al lgemein der W a s ­
serstand in Seen und Flüssen recht hoch war. 
Zumindest 1979 hatten z. B. die zwischen Lot­
zen und N i k o l a i k e n verkehrenden Ausf lugs­
schiffe infolge des hohen Wasserpegels 
Schwierigkeiten, unter den Kanalbrücken 
hindurchzufahren. U n d als E. Rutsch in Spit-
tehnen nach den Ursachen der ungewöhnlich 
hohen Konzentrat ion v o n 12 Nestern in die­
sem Ort fragte, wurde i h m geantwortet, daß 
der Wasserspiegel der nahen A l l e e gegenüber 
früheren Jahren erheblich gestiegen sei u n d 
dadurch die W i e s e n versumpft wären. 

A u f der einst so berühmten „Storchenkir-
che" v o n Falkenau, heute Sokol ica genannt, 
Kreis Bartenstein, auf der sich früher eine statt­
l iche Storchenkolonie befand, gibt es aller­
dings nur noch e in einzelnes Nest . Der Pfarrer 
habe aus Sorge u m den Ki rchenbau die Nester, 
die ja i m Laufe der Zeit recht hoch und schwer 
werden können, entfernen lassen und ähnlich 
sei auch i m benachbarten Schwansfeld verfah­
ren worden, berichtet Frau Romey. 

Im al lgemeinen ist aber auch heute noch die 
Bevölkerung den Störchen gegenüber freund­
l ich eingestellt. Es w i r d berichtet, daß A n s i e d ­
lungsversuche durch Nestunterlagen unter­
stützt wurden, Nester auf i m Betrieb bef indl i ­
chen Leitungsmasten geduldet und verletzte 
Störche gesund gepflegt werden. Das alles läßt 
hoffen, daß der Weißstorch auch künftig eine 
vertraute Erscheinung in der Landschaft unse­
rer H e i m a t bleiben wird, solange sich die V e r ­
hältnisse dort nicht grundlegend ändern. Das 
allerdings könnte in den k o m m e n d e n Jahren 
geschehen. Anges ichts der derzeitigen Le­
bensmittelknappheit in Polen muß wohl er­
wartet werden, daß die Landwirtschaft inten­
siviert wird , und daß man versucht, die Erträge 
durch vermehrte Zuweisung von Maschinen, 
Kunstdünger und Schädlingsbekämpfungs­
mit te ln zu steigern. Eine solche Entwick lung 
könnte — so wie bei uns i m W e s t e n — auch in 
Polen gefährlich für die Störche (und viele an­
dere Wildt ierarten) werden. Eine weitere 
Hauptgefahr der westl ichen Industriegebiete, 
der so häufige Stromtod auf Starkstrom-Ma­
sten, dürfte sich in weiten Te i len Polens u n d in 
Ostpreußen heute noch nicht so verhängnis­
vol l auswirken. 

Reisende in die Heimat werden also weiter­
h in gebeten, die besetzten Storchennester 
(nicht die feldernden Störche) entlang der ein­
zelnen Fahrstrecken zu zählen und mit mög­
lichst genauen Orts- und Entfernungsangaben 
Professor Dr . Ernst Schüz, Elmar-Doch-Straße 
39, 7140 Ludwigsburg, dem Ostpreußenblatt 
oder dem Deutschen Bund für Vogelschutz, 
Achalmastraße 33, 7014 Kornwestheim, z u 
melden. Robert Berg 
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Wit g t a t u i i e c e m . • 

zum 97. Geburtstag 
Kattoll, Hermann, aus Liebwalde, Kreis Mohrun-

gen, jetzt Tannenbergstraße 3,4837 Verl 1, am 9. 
Mai 

zum 95. Geburtstag 
Schmilgeit, Charlotte, aus Königsberg, Laptauer 

Straße 5, jetzt Gneisenaustraße 55, 3000 Hanno­
ver 1, am 1. Mai 

zum 93. Geburtstag 
Wischnewski, Johanna, aus Prostken, Kreis Lyck, 

jetzt Alexanderweg 36,2813 Eystrup, am 17. Mai 

zum 92. Geburtstag 
Transki, Luise, geb. Sadowski, aus Seenwalde, Kreis 

Orteisburg, jetzt Nollendorfer Straße 25, 1000 
Berlin 30, am 11. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Boly, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt Schornstraße 

I, 4300 Essen 1, am 13. Mai 
Pfeffer, Karl, aus Schloßberg, jetzt Schloßstraße 9, 

2420 Eutin, am 14. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Bressel, Eduard, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 

jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, Moor­
kamp 15, 2720 Rotenburg, am 17. Mai 

Buttgereit, Max, I.R. 41 von Boyen, aus Roßlinde, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 2216 Warringholz, am 2. 
Mai 

Gerdey, Marie, geb. Jegutzki, aus Steinkendorf, 
Kreis Lyck, jetzt 4476 Werlte, am 13. Mai 

Hennemann, Franz, aus Treuburg, jetzt Wohnstift 
Augustinum, 2410 Mölln, am 2. Mai 

Meyer, Anni, geb. Liersch, aus Orteisburg, jetzt 
Sandhauser Straße 6, 1000 Berlin 27, am 16. Mai 

Raabe, Dr. Berthold, Studienrat und Universitäts­
lektor, aus Königsberg, Julchenthal 6, jetzt Hax­
tumer Ring 26, 2960 Aurich 1, am 17. Mai 

Schaffroth, Martha, geb. Saager, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Wörth-Straße 10, 8400 Regensburg, 
am 11. Mai 

Vogeler, Martin, I.R. 41 von Boyen, aus Tilsit, Stol­
becker Straße 107, jetzt Sandforter Straße 1 l ,am 
II. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Burchardi, Theodor, Admiral a. D., V. M . A . A., aus 

Seestadt Pillau I, jetzt Seniorenheim A m 
Schloßsee 5, 2391 Glücksburg, am 14. Mai 

Elfreich, Eva, aus Lotzen, jetzt Katernberger Straße 
160, 5600 Wuppertal 1, am 13. Mai 

Murawski, Otto, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 97, 3101 Eldingen, am 11. Mai 

Platzek, Anna, aus Orteisburg, jetzt Waldweg 37, 
3101 Ovelgönne, am 14. Mai 

Thomas, Ida, geb. Wisbar, aus Seßlacken-Groß 
Lehwalde, Kreis Osterode, jetzt Süllweg 20a, 
3104 Unterlüss, am 9. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Dwillies, Lotte, geb. Gerhardt, aus Preußisch Eylau, 

Lotzen und Deutsch Eylau, jetzt Friedrich-
Naumann-Straße 33, 7500 Karlsruhe 21, am 5. 
Mai 

Oselies, Martin, aus Tawieden, Kreis Heydekrug, 
jetzt 2851 Lohe, am 5. Mai 

Ossewski, August, aus Rotback, Kreis Lyck, jetzt 
Masurenstraße 17, 4972 Löhne, am 11. Mai 

Thierbach, Olga, geb. Behr, aus Ziegelberg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Haus Widam, Bodel­
schwinghstraße, 4540 Lengerich, am 11. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Brandstäter, Otto, aus Wehlau, jetzt Von-Seeck-

straße 3, 4300 Essen, am 16. Mai 
Libuda, Else, aus Seestadt Pillau I, Sudermann­

straße 16, jetzt Marienstraße 32, 4630 Bochum 6, 
am 16. Mai 

Sentek, Marie, aus Groß Schmieden, Kreis Lyck, 
jetzt Lange Straße 15, 2410 Mölln, am 11. Mai 

Uffhausen, Clara, geb. Schwartinski, aus Wormditt, 
Kreis Braunsberg, und Königsberg, jetzt Do-
nandtstraße 59, 2800 Bremen 1, am 10. Mai 

zum 86. Geburtstag 
Birth, Gertrud, geb. Patschke, aus Hohenfürst, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt zu erreichen bei ihrer Tochter 
Fr. Roos, Auf der Helte 13, 5340 Bad Honnef, am 
5. Mai 

Ciesla, Elsa, geb. Lippke, aus Höhenwerder, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Schwalbenstraße 43, 4019 
Monheim, am 11. Mai 

Geschwandtner, Lieschen, geb. Scheller, aus Teg-
nerskrug, Kreis Schloßberg, jetzt Nordwohlde 
40, 2830 Bassum 2, am 12. Mai 

Heck, Frieda, aus Luxethen, Kreis Preußisch Hol­
land, jetzt Südring 4, 2057 Wentorf, am 12. Mai 

Hollstein, Anna, geb. Przyborowski, aus Harten­
stein, Kreis Angerburg, jetzt Beurbarungstraße 
51, 7800 Freiburg, am 15. Mai 

Jurat, Lina, geb. Gabriel, aus Eseerninken (Gutfließ), 
Kreis Labiau, und Königsberg, Kaiserstraße 36, 
jetzt Giselherweg 2,2400 Lübeck 1, am 1. Mai 

Koszyk, Richard, aus Sieden, Kreis Lyck, jetzt Kö­
nigsberger Straße 9, 3016 Seelze 5, am 15. Mai 

Langecker, Karl, aus Wiesengrund, Kreis Lyck, jetzt 
Wassmannsdorfer Straße 35, 1000 Berlin-Ru­
dow, am 12. Mai 

Michalzik, Johann, aus Woynen, Kreis Johannis­
burg, jetzt In den Balken 4, 3300 Braunschweig, 
am 30. April 

Schmeer, Marie, aus Königsberg, Hardenberg­
straße 17, jetzt Schwartauer Allee 100c, 2400 
Lübeck 1, am 11. Mai 

Wawrzyn, Alice, aus Klein Strengein, Kreis A n y r -
burg, jetzt Wentorfer Straße 52, 2000 Hamburg 
80, am 12. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Fröhlian, Auguste, geb. Rohmann, aus Klein Les­

ken, Kreis Lyck, jetzt Tuppenend 31, 4060 Vier­
sen, am 11. Mai 

Haaszio, Ida, aus Freihausen, Kreis Lotzen, jetzt 
Mühlenstraße 7, 3201 Hasede, am 13. Mai 

Klotzbücher, Artur, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 
2371 Brinjahe, am 11. Mai 

Leithaus, Fritz, aus Vormwalde, Kreis Schloßberg, 
jetzt Trautenaustraße 17, 1000 Berlin 31, am 10. 
Mai 

Nickel, Ernst, aus Schwarpeter, Kreis Schloßberg 
(Pillkallen), jetzt Pracherdamm 12, 2082 Tor­
nesch, am 4. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Daniel, Martha, geb. Szallies, auf Wolfsee, Kreis 

Lotzen, jetzt Franz-Josef-Spiegler-Straße 27, 
7988 Wangen, am 13. Mai 

Kirstein, Max, aus Lyck, jetzt Breslauer Straße 2, 
2160 Stade, am 17. Mai 

Laucening, Agnes, aus Bommelsvitte 201, jetzt A u -
gust-Krogmann-Straße 100, Haus 7, 2000 Ham­
burg 72, am 16. Mai 

Pahlke, Helene, aus Dietrichsdorf, Kreis Gerdauen, 
jetzt Quellengrund 4,5860 Iserlohn, am 28. April 

Willutzki, Eugenie, aus Goldensee, Kreis Lotzen, 
jetzt Amselweg 5, 2214 Hohenlockstedt, am 16. 
Mai 

Zimmermann, Bodo, aus Ortelsburg, jetzt Ulmen­
straße 20, 4780 Lippstadt, am 12. Mai 

zum 83. Geburtstag 
Bosniak, Berta, geb. Schilawa, aus Schwenten, Kreis 

Angerburg, jetzt A m Römerkastell 39, 7000 
Stuttgart-Bad Cannstat, am 17. Mai 

Dlugokinski, Margarete, geb. Gatsch, Kreis Grau-
denz, jetzt Kapellenberg 2, 3100 Celle, am 17. 
Mai 

Hunzinger, Karl, aus Seestadt Pillau I, Wasserzoll, 
jetzt Junkerhohlweg 32, 2390 Flensburg, am 16. 
Mai 

Kurbjuweit, Franz, aus Seestadt Pillau I, Hinden-
burgstraße9, jetzt 7952Bad Buchau, am 17. Mai 

Podszus, Alfred, aus Lotzen, jetzt Steindamm 14, 
2200 Elmshorn, am 12. Mai 

Royla, Susanne, geb. Friedrich, aus Lyck, jetzt Mün­
sterstraße 12, 4518 Leer 2, am 16. Mai 

Schmiedtke, Fritz, aus Kalkhof, Kreis Treuburg, 
jetzt Oberstraße 16, 4330 Mülheim, am 6. Mai 

Steinbach, Hedwig, aus Allenstein, jetzt Beule­
straße 10, 4300 Essen, am 16. Mai 

Zapka, Gustav, aus Rohrdorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Bogenstraße 29, 4660 Gelsenkirc hen-Buer, am 
14. Mai 

zum 82. Geburtstag 
Knoop, Walter, aus Königsberg, jetzt Dählmanns-

weg 34, 2900 Oldenburg, am 13. Mai 
Mickhart, Kurt, aus Ortelsburg, jetzt Richthornweg 

20B, 2000 Hamburg 54, am 16. Mai 
Mursail, Gustav, Fischermeister i . R., aus Roten-

felde (Czerwanken) und Gehland, Kreis Sens­
burg, jetzt Wasserstraße 7, 5275 Bergneustadt 1, 
am 16. April 

Pichotka, Friederike, geb. Lumma, aus Michelsdorf, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Rainstraße 10, 2860 
Osterholz-Scharmbeck, am 15. Mai 

Pickert, Dr. Erich, Rechtsanwalt, aus Angerburg, 
Uferpromenade, jetzt Königsberger Allee 60, 
2210 Itzehoe, am 11. Mai 

Schneider, Karl, aus Wiesenthal, Kreis Angerburg, 
jetzt Habsdorfer Straße 20, 3571 Wohratal 1, am 
16. Mai 

Symanski, Ida, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
Brahmsweg 1, 6500 Mainz-Lerchenberg, am 12. 
Mai 

zum 81. Geburtstag 
Bast, Ursula, aus Ostseebad Cranz, jetzt Korten­

kamp 12, 2070 Großhansdorf, am 13. Mai 
Brachvogel, Liesbeth, geb. Jorzyk, aus Grabnick, 

Kreis Lyck, jetzt Kirchroder Straße 45b, 3000 
Hannover 61, am 11. Mai 

Hortien, Walter, aus Königsberg, jetzt Schön-
beckener Straße 81, 2400 Lübeck 1, am 17. Mai 

Kerling, Emilie, aus Lyck, jetzt Hauptstraße 80,7340 
Geislingen-Steige, am 13. Mai 

Knorr, Franz, aus Kobbelbude, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Badenstedter Straße 101 II, am 16. 
Mai 

Lockowandt, Luise, geb. Schmidt, aus Rogallen, 
Kreis Lyck, jetzt 7133 Schmie, am 15. Mai 

Marczeizik, Erna, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 
A m Anger 11, 5820 Gevelsberg, am 13. Mai 

Piasetzki, Alfred, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Uhlandstraße 3,7536 Ispringen, am 12. Mai 

Prostka, Luise, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Memeler Straße 4a, 2380 Schleswig, am 12. Mai 

Rikeit, August, aus Lyck, jetzt Bischweiler Ring 28, 
6800 Mannheim 71, am 17. Mai 

Ringlau, Fritz, Zentralheizungs- und Maschinen­
bau, Landmaschinen, aus Wehlau, Große Vor­
stadt, jetzt Leobschützer Straße 25, 8500 Nürn­
berg-Langwasser, am 16. Mai 

Schwarz, Georg, aus Seestadt Pillau I, Seetief 5, jetzt 
Berner Heerweg 218a, 2000 Hamburg 72, am 11. 
Mai 

Schwibbe, Berta, aus Seestadt Pillau I und Fisch­
hausen, jetzt Gerhart-Hauptmann- Weg 62,3415 
Hattorf, am 12. Mai 

Wiehert, Auguste, geb. Bieber, aus Ortelsburg, jetzt 
bei Sonntag, Eosanderstraße 27, 1000 Berlin 10, 
am 15. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Bahl, Kurt, aus Königsberg und Marienburg, jetzt 

Schumannstraße 28, 2000 Hamburg 76, am B. 
Mai 

Brüssow, Anny-Ruth, geb. Zimmer, aus Haarsrhen, 
Kreis Angerburg, jetzt Bonhoefferstraße 19,5810 
Witten, am 16. Mai 

Doerk, Fritz, Stadtoberinspektor, aus Angerburg, 
Bismarckstraße, jetzt Lindenhof 13, 5000 Köln, 
am 17. Mai 

Dziengel, Emma, geb. Kröger, aus Lyck, jetzt Te­
schendorfer Weg 1 Ob, 2449 Landkirchen, am 13. 
Mai 

Grabowski, Paul, Tischlermeister, aus Gilgenau, 
Kreis Osterode, jetzt Bergstraße 40,4150 Krefeld 
11, am 13. Mai 

Herrmann, Gerhard, aus Lyck, jetzt A m Lustberg 
16/1, 2000 Hamburg-Fuhlsbüttel, am 14. Mai 

Klafkl, Lotte, geb. Bremer aus Angerburg Bis­
marckstraße, jetzt Haydnstraße 27, 7550 Ra­
statt, am 11. Mai 

Mertens, Marta, geb. Kuprella, aus Lyck jetzt Lui­
senstraße 48, 4150 Krefeld, am 14. Mai 

Patschkowski, Edith, geb. Gennies, aus Raudensec^ 
Kreis Angerburg, jetzt Friedenstraße 5, 6507 
Harxheim, am 13. Mai 

Samland, Bruno, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 
jetzt Siedlung 174, 7891 Dogern, am 13. Mai 

Scheidereiter, Margarete, geb. Gudat, aus Fohren­
horst, Kreis Ebenrode, jetzt Schulredder 15,2433 
Grömitz II, am 27. April 
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Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hambureischen 1 andp* 

bank (BIZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 ^anaes-

Werber: . 

Wohnort: 

Straße: 

Konto des Werbers: BLZ: 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements Als Werbeprämie erbitte ich 20 — DM auf mein Konto l~1 
bzw.erbitteichdasHeirnatbuch -Ostpreußen-Geschichte und Geschichten" von Paul Brock H 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) ~ 
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Kriegsfolgengesetzgebung: 

Zu Lasten der Vertriebenen 
Zweierlei Maß der Bundesregierung?—Von Dr. Fritz Wittmann MdB 

B O N N — Den Beginn seiner Kanzlerschaft stellte Helmut Schmidt unter die Parole, es müsse 
nur noch nach vorn geblickt werden; mit den Hinterlassenschaften des Zweiten Weltkrieges 
habe man sich lange genug beschäftigt Die gesamte Kriegsfolgengesetzgebung wurde forsch 
als abgeschlossen erklär t Dabei weiß jeder Kundige — und auch Helmut Schmidt konnte dies 
als Superminister nach dem Rücktritt Karl Schillers und als „einfacher" Finanzminister nach 
der Bundestags wähl 1972 nicht verborgen geblieben sein —, daß fast alle Regelungen, mit de­
nen die Lasten, die Krieg und Nachkriegszeit hinterlassen hatten, tragbar gemacht werden soll­
ten, noch Unvollkommenheiten und auch Ungerechtigkeiten aufweisen. 

Allein schon Gewichtsverlagerungen in- dem Londoner Schuldenabkommen, erhebt 
folge des Zeitablaufs, andere Entwicklungen, 
als zur Zeit d e r Verabschiedung der entspre­
chenden Gesetze voraussehbar, immer noch 
in großer Z a h l zu verzeichnende Unrechtsakte, 
wie etwa die Quasiente ignungen der Spätaus-
siodler vor der Ausre ise , u n d vieles andere 
mehr verbieten es, das Entschädigungs- und 
soziale Ausgle ichsrecht ohne abschließende 
gesetzgeberische A k t e so zu belassen, wie sie 
sich i m Zei tpunkt der Regierungserklärung des 
Kanzlers darboten. N i c h t e inmal die K o a l i ­
t ionsfrakt ion v o n S P D und F D P s ind — z u m i n ­
dest in ihren Ver lautbarungen gegenüber den 
Betroffenen — v o n den Äußerungen abge­
rückt, in denen sie diesen Sachverhalt immer 
wieder bestätigt hatten, bis in die jüngste Zeit 
h ine in . Entsprechende Festlegungen seitens 
der Bundestagsfraktion der S P D gibt es auch 
aus der Zeit , während der der jetzige Bundes­
kanzler Fraktionsvorsi tzender war. 

Bereits als Wortführer jüdischer Verfolgter 
ergänzende Forderungen erhoben, war es u m 
die K o n s e q u e n z in der Befolgung seiner Regie­
rungserklärung b e i m Bundeskanzler gesche­
hen. Er selbst ging zwar auf Tauchstat ion, u m 
das Gesicht zu wahren. Die unumgänglichen 
Entscheidungen trafen die Frakt ionen i m Par­
lament, ohne daß die Bundesregierung, für die 
die Regierungserklärung hier abgegeben wor­
den war, die Z u s t i m m u n g verweigert hätte, 
w o z u sie nach A r t i k e l 113 Grundgesetz das 
Recht gehabt hätte. Bundeskanzler u n d Bun­
desregierung haben sich die Entscheidungen 
damit zu eigen gemacht. 

Bei e inem weiteren Fal l stellte der Bundes­
kanzler jetzt ganz offen die v o n i h m bei se inem 
Amtsantr i t t e ingenommene H a l t u n g zur Dis ­
posi t ion. U m den französischen Staatspräsi­
denten b e i m W a h l k a m p f u m seine W i e d e r ­
w a h l z u unterstützen, sol l das Deutsche 
Kriegsfolgenrecht künftig auch best immte E l -
sässer u n d Lothringer e inbeziehen. Statt A b ­
schluß die E inbez iehung eines gänzlich neuen 
Kreises v o n Berechtigten! A b g e s e h e n v o n 
d e m Verstoß gegen den fundamentalen 
außenpolitischen Grundsatz , die Beziehungen 
z u einer auswärtigen M a c h t nicht auf eine be­
st immte Regierung z u f ixieren u n d sich vor a l ­
lem der Parteinahme bei W a h l e n u n d A b ­
s t immungen i m anderen L a n d z u enthalten, 
abgesehen auch v o n der Frage der Vere inbar ­
keit des Vorgehens der Bundesregierung mit 

KRANKE ZÄHNE SIND 
DIE REGEL 

Es sind 
behandlungs­
bedürftig 

Ein völlig 
gesurftes k 
Gebiss 
besitzen: 

Von den ^ n ' 

88 15-24 Jährigen 

[ 8 4 25-34Jährigen Sä 
Iso 35-44Jährigen 

k 45-54Jährigen 

i n % hJHHHI 55-64Jährigen 

| 4 9 über65Jährigen 

•CONDOR• 

DÜSSELDORF — Kranke Zähne sind die 
Regel — dies ergab eine von der Deutschen 
Gesellschaft für Zahn-, Mund- und Kiefer­
heilkunde 1DGZMK) in Zusammenarbeit mit nerseits und den bekannten iNeoenwirKui 
dem Bundesverband der Deutschen Zahn- der .Psychopharmaka in engerem Sinne 
ärzte e. V . (BDZ) durchgeführte Untersu­
chung. Ein völlig gesundes Gebiß ist bereits 
bei den 15- bis 24Jährlgen fast nicht, bei den 
über 55jährigen überhaupt nicht zu finden. 

Schaubild C O N D O R 

sich die Frage, ob die Bundesregierung eine 
solche Verpf l ichtung übernehmen kann, ohne 
den Grundsatz der gleichen Behandlung aller 
übrigen Bereiche zu verletzen. 

Der auf e inmal als entschädigungspflichtig 
angesehene Sachverhalt ist nicht neu. Bewußt 
war er bisher nicht zum anspruchsbegründen­
den Tatbestand erklärt worden. K a n n in die­
sem Bereich durch Neubegründung von A n ­
sprüchen „nachgebessert" werden, ohne daß in 
denjenigen Bereichen das geringste geschieht, 
in denen die Regelungen unbestreitbar ergän-
zungs- und änderungsbedürftig sind? Solange 
die Bundesregierung darauf eine überzeu­
gende A n t w o r t schuldig bleibt — und wohl 
schuldig ble iben muß —, ist sie dem Vorwurf 
ausgesetzt, mit zweier le i Maß zu messen zu 
Lasten der 131 er, der Vertr iebenen und Flücht­
linge sowie vieler anderer. 

Gesundheit: 

Wetterempfindlichkeit 
Millionen finden keinen Schlaf 

M Ü N C H E N — Der Frühling bestätigt 
deutschen Ärzten einen schon lartge gehegten 
Verdacht: Das Wetter macht immer mehr 
Bundesbürger krank. Sonst könnte es nicht 
geschehen, daß ausgerechnet jetzt in der „ Zeit 
des großen Gähnens" unzählige Menschen 
nicht — wie eigentlich zu erwarten — an 
Frühjahrsmüdigkeit sondern, im Gegenteil, 
an Nervosität und Schlafstörungen leiden. 

A l s Ursache dieser besorgniserregenden 
E n t w i c k l u n g nennen „Wettermediziner" das 
gestörte Gle ichgewicht i m menschl ichen 
Hormonhaushal t . D e n A u s s c h l a g gibt nach 
Beobachtungen der Wissenschaft ler eine i m 
Frühjahr besonders häufige Überproduktion 
des „Stimmungshormons" Serotonin — 
demgegenüber steht e in i m Frühjahr „norma­
ler" Produktionsrückgang an männlichem 
Sexualhormon Testosteron. Für die M e d i z i n -
Meteorologen gibt es keinen Zwei fe l : Diesem 
„Hormonstreß" ist der Organismus vieler wet­
terempfindlicher M e n s c h e n einfach nicht 
mehr gewachsen. Bei stark wechselhaftem 
Frühlingswetter mit plötzlich e inbrechenden 
Warmluf tmassen schaltet ihr Zentrales N e r ­
vensystem auf Störbetrieb. 

Folge : H o h e r Blutdruck, Schwindelanfälle, 
Herzrhythmusstörungen, Schlafstörungen und 
Nervosität. 

Gibt es M i t t e l und Wege , dieser „Betriebs­
störung" i m Organismus entgegenzuwirken? 
Erfahrene Ärzte i n der Bundesrepublik ver­
weisen auf eines der neuesten Präparate auf 
dem Sektor der Naturmediz in , auf das in A p o ­
theken erhältliche Sedaphin, eine K o m b i n a ­
t ion europäischer u n d asiatischer Natur-Sub­
stanzen. Die Bestandteile v o n Sedaphin, unter 
anderem Baldrian, H o p f e n und die v o n den 
Phi l ippinen stammende Ignatius-Bohne, 
dämpfen die Übererregtheit des vegetativen 
Nervensystems. Sie beseitigen Spannungen 
u n d sorgen für guten Schlaf. 

N a c h der Erprobung dieses biologischen 
Präparates an 276 Patienten in Bayern stellen 
die Ärzte fest: Sedaphin beseitigte Schlafstö­
rungen in über 80 Prozent der Fälle! U n d dies, 
ohne daß es zu nennenswerten N e b e n w i r k u n ­
gen oder Unverträglichkeiten kam, eine Ge­
fahr, wie sie bei manchen chemischen Schlaf­
mitte ln besteht. 

In e inem v o n der mediz in ischen Fachzeit­
schrift „Der Bayerische Internist" veröffent­
l ichten Untersuchungsbericht kommt Dr . 
H a r t w i g Holzgartner, Vorsi tzender der Ver ­
einigung Bayerischer Internisten, zu folgen­
d e m Schluß: „Unter dem A s p e k t der großen 
Masse behandlungsbedürftiger Patienten e i ­
nerseits und den bekannten Nebenwirkungen 

an­
dererseits kann dieser Feldversuch nicht e in­
dr ingl ich genug aufdecken, wie mit bewährten 
pf lanzl ichen Sedativa eine mediz inisch wirk­
same u n d z u d e m kostengünstige Therapie 
möglich ist." M . J . 

Wir laden ein: 

Ostpreußenblatt-Leserreise 
an die Stätten der Antike 

vom 19. September bis 3. Oktober 
Exklusive Fahrt nach Athen und Kreta 

Teilnehmerpreis: 2700 D M pro Person 

4 

I | 
Blick über das alte und moderne A t h e n : Ein Ziel der individuell gestalteten Leserreise un­
serer Zeitung Foto np 

In dem Preis sind inbegriffen: 
• Flug v o n H a m b u r g nach A t h e n u n d zurück 
• Transfer v o m u n d z u m Flughafen 
• Unterbringung in Vier - und Drei-Sterne-Hotels (A und B Klasse) mit Frühstück 
• Einzelzimmerzuschlag 25,— D M pro Person und Nacht 
• 30 Mahlze i ten pro Person 
• Ausflüge an verschiedene Orte mit eigenem Pul lmann 
• Begleitung durch einen staatlich geprüften Reiseführer und unseren Griechenland­

korrespondenten 
• A l l e Eintrittskarten in die M u s e e n 

Reiseverlauf: 
1. T a g : A b f l u g ab Hamburg , A n k u n f t Flughafen A t h e n , Transfer z u m Hote l , Begrü­

ßung durch die Reiselei tung mit Bekanntgabe des weiteren Reiseverlaufs. 
Nachmit tag zur eigenen Verfügung, Abendessen i m H o t e l . 

2. T a g : Vormit tags Stadtrundfahrt, Besuch der A k r o p o l i s und des N a t i o n a l m u ­
seums. Nachmit tag zur eigenen Verfügung, Abendessen i m H o t e l . 

3. T a g : Vormit tags Einkaufsbummel , Mittagessen i m H o t e l . Nachmittags Fahrt nach 
K a p Sounion. Abendessen in einer griechischen Taverne. 

4. T a g : Morgens A b f a h r t mit Bus nach K o r i n t h , Pause am K a n a l , Besichtigung v o n 
A l t k o r i n t h . Weiterfahrt nach Epidaurus, Besichtigung des Theaters. Wei ter ­
fahrt nach N a u p l i a , Mittagessen. Nachmit tag zur freien Verfügung. Über­
nachtung in N a u p l i a . 

5. T a g : Morgens Abfahr t nach Tiryns, Besichtigung der Ruinen. Weiterfahrt nach 
Argos und M y k e n e , Besichtigung. Übernachtung in Tripol is . 

6. T a g : Morgens Abfahrt nach O l y m p i a , Besichtigung der Ruinen. Mittagessen in ei­
ner griechischen Taverne. Weiterfahrt nach A c h a i a . Weinprobe , Übernach­
tung i n Patras. 

7. T a g : Morgens Abfahr t v o n Patras. Übersetzen mit der Fähre v o n Rion nach A n t i -
r ion. Kaffeepause in Nafpaktos (Seeschlacht v o n Lepanto 1571). Mittagessen 
in Del f i , anschließend Besuch des Hei l ig tums u n d des Museums . Weiterfahrt 
über A r a c h o v a nach Ossios Lukas . Besichtigung des Klosters. Rückfahrt nach 
A t h e n , dort Übernachtung. 

8. T a g : Tag zur freien Verfügung, abends Abfahrt mit der Fähre nach Kreta . 
9. T a g : A n k u n f t in Suda. Fahrt nach Rethymon ins H o t e l . Stadtrundgang. Mi t tag­

essen in einer griechischen Taverne. Nachmit tag zur freien Verfügung. 
Abendessen i m H o t e l . 

10. T a g : Morgens Abfahr t nach Herak l ion , Besuch von Knossos. Mittagessen in einer 
Taverne. Weiterfahrt nach Gortys und Phaistos. Besichtigung der Ruinen. 
Rückfahrt nach Rethymon. Abendessen i m H o t e l . 

11. T a g : Tag zur freien Verfügung. 
12. T a g : Tag zur freien Verfügung. 
13. T a g : Vormittags Fahrt z u m Kloster A r k a d i a . Mittagessen i m Hote l . Nachmit tag 

zur freien Verfügung. A b e n d s Fahrt nach A n o g h i a . Abendessen i n einer typi ­
schen Taverne. Rückfahrt nach Rethymon. 

14. T a g : Mittags Abfahr t nach C h a n i a . Stadtbesichtigung. Fahrt nach Suda. Rückfahrt 
nach A t h e n . 

15. T a g : A n k u n f t in Piräus. Transfer zum Flughafen. Rückflug nach H a m b u r g . 

Ja, ich interessiere mich für die Fahrt an die Stätten der Antike! 

Bitte senden Sie mir Anmeldeformulare für die Leserreise Griechenland. 

Name: 

Anschrift: 

Datum: Unterschrift: 

Coupon ausfüllen (in Blockschrift) und ausschneiden. Bitte bis zum 30. Mai senden an: 

X M 5 £f iprtUBfnblai i 
Chefredaktion 

Parkallee 84—86 2000 Hamburg 13 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Ol« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1981 
9./10. Mai, Gumbinnen: Haupttreffen mit 

den Salzburgern. Gesamtschule, Biele-
feld-Schiidesche. 

9./1 O.Mai, Preußisch Eylau: Regional­
treffen, Waldkraiburg. 

10. Mai, Memellandkreise: Regionaltreffen. 
Festhallen-Restaurant, Planten un Blo-
men, Hamburg. 

16. /17. Mai, Ebenrode: Kreistreffen. Eisen­
bahn-Sportvereinsheim, Frankplatz 15, 
München-Freimann. 

17. Mai, Angerapp: Regionaltreffen. Polizei­
sportheim, Sternschanze 4, Hamburg. 

17. Mai, Insterburg-Stadt und Land: Kreis­
treffen, Hamburg. 

17. Mai, Johannisburg: Heimattreffen. Ham­
burg. 

17. Mai, Lotzen: Regionaltreffen, Reinoldi-
Gaststätten, Dortmund. 

17. Mai, Osterode: Kreistreffen. Haus des 
Sports, Hamburg. 

22./24. Mai, Bartenstein: Domnauer Treffen. 
Hannover. 

24. Mai, Neidenburg: 600 Jahre Stadt Nei­
denburg. Stadthalle, Hannover. 

30. Mai, Sensburg: Kreistreffen. Besenbin­
derhof, Hamburg. 

A l l e n s t e i n - L a n d 
Kreisvertreter: Hans Kunigk. Geschäftsstelle: Gemein­
deverwaltung Hagen, 4506 Hagen. 

Das Heimatkreistreffen von Allenstein-Land 
findet in Verbindung mit dem 25jährigen Jubiläum 
der Patenschaft mit dem Landkreis Osnabrück am 
13./14. Juni in Hagen, T.W. statt. Hagen liegt süd­
lich von Osnabrück, am Rande des Teutoburger 
Waldes. Es ist vom Hauptbahnhof Osnabrück mit 
dem Bus und Auto gut zu erreichen. Angesprochen 
sind besonders die Aussiedler, mit denen wir Kon­
takt aufnehmen wollen. Programmfolge: Sonn­
abend, 13 Uhr, Sitzung des Vorstandes im Rathaus 
in Hagen mit den Mitgliedern des Patenschaftsaus­
schusses Osnabrück und den dazu eingeladenen 
Ortsvertrauensleuten des Kreises Alienstein. A b 
15 Uhr treffen sich die ehemaligen Wartenburger 
Mittelschüler in ihrer Patenschule Hagen, T.W. Es 
gibt Kaffee und Kuchen und am Abend ein gemütli-
ches.Beisammensein mit der einheimischen Bevöl­
kerung. Gegen 18 Uhr Filmvortrag über Reisen nach 
Ostpreußen von Dr. Wiederhold-Goldenstedt, frü­
her Alienstein. — Sonntag, 10 Uhr, Kranzniederle­
gung zum Gedenken an unsere Toten, am Ehrenmal 
auf dem Friedhof. 10.30 Uhr, Heilige Messe in der 
neuen St Martinskirche. 12 Uhr, Feierstunde in der 
ehemaligen Kirche. Begrüßung durch den Landrat, 
Bürgermeister und Kreisvertreter. Den Festvortrag 
hält Archivdirektor Dr. Brigitte Poschmann, Bücke­
burg. Es folgt die Übergabe des Kreisvertreteramtes 
an Lm. Otto. Danach Gelegenheit zum Mittagessen 
in Hagen und Besichtigung der Heimatstube. Um 
16 Uhr in der Realschule allgemeines Kaffee trinken 
und Schluß der Veranstaltung. Quartierwünsche 
sind an das Gemeindeamt 4506 Hagen TW, zu rich­
ten. 

Ein Treffen früherer Bewohner der Gemeinde 
Wleps, Kreis Allenstein, findet am Sonntag, dem 
19. Juli, in Gelsenkirchen statt, was keinen am Be­
such des Kreistreffens im Juni in Hagen hindern 
sollte. Treffpunkt ist das Heim der Landsmann­
schaft Ostpreußen in der Husemannstraße 39/41, 
das ab 9 Uhr geöffnet ist. Um 10.15 Uhr ist in der 
Probsteikirche am Neumarkt eine Eucharistiefeier 
mit dem Wiesper Pater Hermann Josef Arendt, 
Sohn der Maria Arendt, geborene Rauscher. Wer an 1 

diesem Treffen teilnehmen möchte, es sind auch 
alle Wiesper eingeladen, die schon vor dem Zwei­
ten Weltkrieg im Westen gelebt haben, melde sich 
bitte bis zum 15. Mai bei Walter H . Brede, Bismarck­
straße 74, 4650 Gelsenkirchen. 

B a r t e n s t e i n 
Kreisvertreter: Hans von Gottberg, Telefon (0511) 
49 20 79, Lettow-Vorbeck-Allee 75,3000 Hannover 91. 

Preisausschreiben — In der vorigen Ausgabe un­
seres Heimatblattes „Unser Bartenstein" haben wir 
ein kleines, sehr leichtes Preisausschreiben veröf­
fentlicht. Wir bitten um rege Beteiligung unserer 
Jugend. Wertvolle Preise sind zu gewinnen: Wei­
tere Blätter können noch bei Fritz Schlifski, Telefon 
(0511) 78 25 97, Birkenallee 14, 3012 Langenhagen-
Godshorn, angefordert werden. Bitte Einsende­
schluß 12. Mai beachten. 

Einladung zum 16. Domnauer Kirchentag — 
Vom 22. bis 24. Mai haben wir nach Hannover zu un­
serem 16. Treffen mit unserem Heimatpfarrer Hans 
Hermann Engel eingeladen. (Siehe auch voriges 
Heimatblatt.) Nochmals sei an das Treffen am Frei­
tag, ab 18 Uhr, und am Sonnabend, ab 10 Uhr im 
Freizeitheim Vahrenwald in Hannover erinnert. 
A m Sonntag, 9.30 Uhr, gemeinsamer Gottesdienst, 
gehalten von Pfarrer Engel mit heimatlicher Litur­
gie. Anmeldungen zum Treffen sind, soweit noch 
Quartierwünsche bestehen, an Fritz Schlifski, Tele­
fon (0511) 782597, zu richten. 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(04292) 2109. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Kreis treffen am 16. und 17. Mai in München — 
Wie schon mehrfach im Ostpreußenblatt und im 17. 

Heimatbrief bekanntgegeben, lädt der Vorstand 
der Kreisgemeinschaft Ebenrode/Stallupönen alle 
Landsleute, die heute im südlichen Teil der Bundes­
republik wohnen, zu einem Kreistreffen nach Mün­
chen ein. Das Treffen findet in München-Freimann 
im Eisenbahn-Sportvereinsheim, Frankplatz 15, 
München 45, Telefon (0 89) 32 52 30, mit folgender 
Zeiteinteilung statt: am 16. Mai ab 18 Uhr gemütli­
ches Beisammensein, am 17. Mai ist das Vereinslo­
kal bereits ab 9 Uhr geöffnet. Von 11 bis 12 Uhr findet 
eine Feierstunde mit einer Ansprache des Kreisver­
treters statt. Bitte verabreden Sie sich mit Ihren 
Freunden und Bekannten und gönnen Sie sich einen 
Tag in heimatlicher Atmosphäre. Um zahlreiches 
Erscheinen bittet der Vorstand der Kreisgemein­
schaft. 

G e r d a u e n 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 32220, 
Heuchelheimer-Str. 104, 6380 Bad Homburg. 

Erich Paap f — Nach dem Tod des langjährigen 
Kreisvorsitzenden Georg Wokulat vor einigen Wo­
chen hat nun die Kreisgemeinschaft Gerdauen den 
Verlust ihres letzten Ehrenmitgliedes zu beklagen. 
A m 21. Apri l starb in Burgdorf bei Hannover der Be­
gründer der Heimatkreisgemeinschaft Gerdauen, 
Erich Paap, im 88. Lebensjahr. Er wurde am 6. Juli 
1893 in Plaschken/Memelland geboren. Nach dem 
Besuch der Realschule in Stallupönen, erlernte er 
den Beruf des Kaufmannes. Nach dem Ende des Er­
sten Weltkrieges, an dem er einige Jahre teilnahm, 
kam Erich Paap durch seine Heirat in die Kreisstadt 
Gerdauen, wo er in der Poststraße das bekannte Le­
bensmittel- und Feinkostgeschäft leitete. Nach der 
Vertreibung erblickte er seine vornehmste Aufgabe 
darin, die weit verstreuten Landsleute zu sammeln. 
Von seinem neuen Wohnsitz Stelle bei Hannover 
ging in regelmäßigen Abständen sein Heimatbrief 
„Brücke zur Heimat" an die vertriebenen Lands­
leute, die immer mehr Anschriften zusammentru­
gen und somit den Grundstock für die heutige 
Kreiskartei legten. Als 1948 erstmals Zusam­
menschlüsse von Vereinigungen erlaubt wurden, 
übernahm Paap den Vorsitz der Heimatkreisge­
meinschaft Gerdauen. Dieses Amt bekleidete er bis 
zum 31. August 1954. Zuvor war es ihm gelungen, 
das Patenschaftsverhältnis der Gerdauener zu 
Stadt und Kreis Rendsburg zu begründen. Das Pio­
nierwerk Erich Paaps, der durch große finanzielle 
Opfer den Zusammenschluß der Gerdauener erst 
ermöglicht hatte, fand seine entsprechende Würdi­
gung durch die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft 
auf Initiative des stellvertretenden Vorsitzenden 
Heinz Boetticher anläßlich des Hauptkreistreffens 
1979 in Münster. Kreisvertreter Goerke erwies dem 
verdienten Begründer der Kreisgemeinschaft die 
letzte Ehre durch anerkennende Worte vor der 
Kranzniederlegung zur Beisetzung Erich Paaps am 
27. April in Kirchhorst bei Hannover. Die Heimat­
kreisgemeinschaft wird das Andenken ihres Be­
gründers und Ehrenmitglieds stets in großen Ehren 
halten. 

G u m b i n n e n 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Wlnterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Das nächste Treffen der Ehemali­
gen aus Hamburg und Umgebung ist auf Freitag, 15. 
Mai, 15.30 Uhr, in Hamburg, Restaurant und Cafe 
Kranzler am Dammtorbahnhof im Congress-Cen-
trum (CCH) verlegt worden, wie auch in den Mittei­
lungen für die Ehemaligen bekanntgegeben worden 
ist. Grund für die Verlegung: Hauptkreistreffen in 
Bielefeld am 9. und 10. Mai. Alle Gumbinner mit 
Angehörigen, Freunden und Bekannten sind herz­
lich eingeladen. 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Geschäftsstelle: Am 
Marktplatz 10, Altes Rathaus, 4150 Krefeld-Uerdingen. 

Kreistreffen in Hamburg — Hiermit laden wir 
alle Insterburger aus dem Stadt- und Landkreis mit 
ihren Angehörigen und Bekannten zu einem Hei­
mattreffen nach Hamburg ein. Das Treffen findet 
Sonntag, 17. Mai, in Hamburg-Haus, Eimsbüttel, 
Doormannsweg 12, 2000 Hamburg 19, statt und ist 
verbunden mit der Feier des 30jährigen Bestehens 
der Gruppe Hamburg. Das Treffen beginnt um 
11 Uhr mit einer Feierstunde. Die Ansprache hält 
Kreisvertreter Fritz Naujoks. A b 13 Uhr preiswertes 
Mittagessen mit Selbstbedienung. Nachmittags 
Kaffeetrinken, gemütliches Beisammensein, Un­
terhaltung, Tombola, Tanz. Geschäftsführer Georg 
Miethke sowie Christel Dietsch aus der Patenstadt 
Krefeld werden allen Insterburgern für Fragen zur 
Verfügung stehen. A m Sonnabend, dem 16. Mai, ab 
19 Uhr, werden Kreisvertreter Fritz Naujoks und der 
Vorsitzende der Hamburger Gruppe, Helmut Sau-
nus, im Hotel St. Annen, Annenstraße 5,2000 Ham­
burg 4, U-Bahnstation St. Pauli, anwesend sein. Be­
sitzer des Hotels ist das ostpreußische Ehepaar 
Langanke. Das Hamburg-Haus ist verkehrsgünstig 
gelegen und wie folgt zu erreichen: Mit der U-Bahn 
ab Hauptbahnhof Nord (U 2) in Richtung Hagen­
becks Tierpark, Haltestelle Emilienstraße, von dort 
etwa drei Minuten Fußweg durch eine Grünanlage 
zum Hamburg-Haus. Mit der Omnibuslinie 113 ab 
Bahnhof Altona in Richtung Kellinghusenstraße, 
Haltestelle Fruchtallee, direkt am Hamburg-Haus. 
Sonntags jedoch nur 20 Minutenverkehr. Autofah­
rer: Autobahn A7, Ausfahrt Stellingen, Kieler 
Straße, Eimsbütteler Marktplatz, Fruchtallee, 
Doormannsweg. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 28132151, Haus Königsberg. 
MUlheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Der Königsberger Stadtausschuß — hat die 1959 
als hohe Auszeichnung gestiftete „Bürgermedaille" 
während des Königsberger Treffens am 12. Apri l in 
Hannover dreifach verliehen. Allein Professor Her­
bert Wilhelmi, geboren in Insterburg am 18. Februar 
1895, konnte die von Bildhauer Georg Fugh geschaf­
fene Medaille während der Veranstaltung entge­
gennehmen. Der stellvertretende Stadtvorsitzende 
Werner Strahl sprach die Laudatio, während unser 
Stadtvorsitzender Arnold Bistrick die Auszeich­
nung überreichte. Strahl hob die Verdienste von 
Wilhelmi für das Musikleben unserer Heimatstadt 
während seiner Tätigkeit als letzter Domorganist 
und für die Dokumentierung des malerischen Wer­
kes der ostpreußischen Künstler hervor. Weiterhin 
gab Strahl bekannt, daß die Medaille auch an die 
wegen ihres hohen Alters am Erscheinen verhin­
derten Professoren Dr. Guido Kisch, geboren am 
22. Januar 1889 in Prag, und Gerhard Mareks, gebo­
ren am 18. Februar 1889 in Berlin, verliehen worden 
sei. Professor Kisch war zu Beginn der 20er Jahre an 
der Königsberger Universität tätig und hat eine 
Reihe wertvoller Veröffentlichungen zur Rechtsge­
schichte des Deutschen Ordens herausgegeben. 
Schließlich veröffentlichte er noch 1977 ein Werk 
über Immanuel Kant. Professor Mareks hat sich um 
unsere Heimatstadt ebenfalls kulturell hoch ver­
dient gemacht. Er veranlaßte den Neuguß mit alten 
Formen und die Neuerrichtung des berühmtesten 
und schönsten Königsberger Denkmals, das A n ­
dreas Schlüter geschaffen hat Es ist das Denkmal 
König Friedrichs I., das einst gegenüber der Ostseite 
des Königsberger Schlosses in einer Nische der 
Schadowmauer stand und jetzt die Hauptfront des 
Charlottenburger Schlosses neben dem Reiter­
standbild des Großen Kurfürsten schmückt. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Auch in die­
sem Jahr werden die Schulfreunde und ihre Ange­
hörigen von Ehepaar Grodde zur Teilnahme am tra­
ditionellen Frühjahrstreffen aufgefordert. Wir ver­
anstalten es Sonnabend, 23. Mai, im Forsthaus Deli-
ßen und an der Waldschenke im Park des Ehepaars 
Grodde am Krickebecker See. Wie man dorthin ge­
langt, wird in der Einladung genau beschrieben, die 
dem 99. Rundbrief beigefügt wird. Herzlich sind alle 
Löbenichter eingeladen. Dabei rechnen wir auch 
mit Besuchern aus größeren Entfernungen. Wer 
einmal unser Frühlingsfest mitgemacht hat, wird 
stets gern wieder dabeisein. Wir wenden uns auch 
an unsere jüngeren Schulfreunde mit der Anregung, 
sich auch am 23. Mai ab 15 Uhr im Forsthaus Delißen 
zur Kaffeetafel einzufinden. Den Damen wird emp­
fohlen, für den Besuch im Park festes Schuhzeug 
mitzubringen. 

L a b i a u 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Unser Kreistreffen findet am Sonntag, dem 21. 
Juni, in Hamburg, Haus des Sports, nahe am Fern­
sehturm, statt. Alle Landsleute freuen sich auf die­
sen großen Tag unseres Zusammenseins. Wir bitten 
Sie als Leser des Ostpreußenblattes sehr darum, alle 
aus dem Heimatkreis stammenden Landsleute für 
dieses Treffen zu interessieren. Den Auftakt bildet 
die Heimatfeierstunde um 10.30 Uhr mit kurzen A n ­
sprachen einer führenden Persönlichkeit unseres 
Patenkreises sowie des Kreisvertreters. A m Nach­
mittag werden wieder Lichtbilder, unter anderem 
auch eine farbige Reihe von Landschaftsaufnah­
men, gezeigt. Wir konnten eine Damenkapelle ver­
pflichten, die sicher eine gute Stimmung garantiert. 

N e i d e n b u r g 
Kr eis Vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Bildband — Der Kreistag hat in seiner Sitzung 
anläßlich des vergangenen Heimattreffens in Bo­
chum beschlossen, als Ergänzung zu den vergriffe­
nen Heimatbüchern einen Bildband „Stadt und 
Kreis Neidenburg" herauszugeben. Es ist beabsich­
tigt, in dem Bildband von jeder Ortschaft minde­
stens ein Bild von der Zeit vor 1945 mit einem kur­
zen Text aufzunehmen. Zur Zeit werden die vor­
handenen Bilder gesichtet. Dabei hat sich heraus­
gestellt, daß von vielen Ortschaften, auch Hofstel­
len, keine oder nur unzureichende Bilder zur Verfü­
gung stehen. Es wird daher gebeten, der Kreisge­
meinschaft Fotos und Bilddrucke, möglichst mit 
kurzem Text, Zu überlassen und an den Kreisvertre­
ter zu übersenden. Auf Wunsch erfolgt 
Rücksendung. 

O r t e l s b u r g 
Kreisvertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Ehemalige Schüler der Ortelsburger Oberschu­
len — Wie bereits im Ostpreußenblatt angekündigt, 
feiern die ehemaligen Schülerinnen und Schüler 
der Ortelsburger Oberschulen am 16. und 17. Mai in 
Bad Harzburg das 25jährige Bestehen ihrer Vereini­
gung. Für den Veranstaltungsverlauf sind nachste­
hende Zeiten vorgesehen: Sonnabend, 16. Mai, 
10 Uhr, Frühschoppen im Kurhausrestaurant; 
15 Uhr, Jahreshauptversammlung mit Geschäfts­
bericht und Wahlen; 17 Uhr, Festveranstaltung im 
Parksaal; 19 Uhr, Abendessen mit anschließendem 
geselligen Beisammensein. Für Sonntag, 17. Mai, ist 
bei guter Beteiligung von 9.30 bis 13 Uhr eine Harz­
rundfahrt vorgesehen. Der Nachmittag kann belie­
big genutzt werden. Ein ausführliches Programm 
wird den Teilnehmern vor der Veranstaltung aus­
gehändigt. Unsere in Berlin wohnenden Landsleute 
werden gebeten, sich der dort bestehenden Grup­
pe zur besseren Erfassung und Betreuung anzu­
schließen. Bitte melden Siesich bei unserem Berlin­

betreuer Kurt Jurkowski, Telefon (0 30) 8 31 25 46, 
Fliednerweg 6—8, 1000 Berlin 33. Lm. Jurkowski 
gibt bekannt, daß die Berliner Gruppe mit etwa 30 
Personen an unserer Veranstaltung am 27. und 28. 
Juni in Ratzeburg teilnimmt. Interessenten können 
sich bei ihm noch melden. 

O s t e r o d e 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Telefon (06050) 
76 57, Spessartstraße 33, 6465 Biebergemünd I. 

Sonderschriften - Bei Walter Westphal, Olden­
burger Landstraße 10, 2420 Eutin, können Sie unter 
Einzahlung der entsprechenden Beträge noch fol­
gende Veröffentlichungen bestellen: Band 1, Chro­
nik der Stadt Liebemühl 1800 bis 1922, zum Preis 
von 9,80 D M . Band 2,600 Jahre Osterode/Ostpreu­
ßen 1335 bis 1935 zum Preis von 13,50 D M . Band 3, 
Adreßbuch der Stadt Osterode 1928 bis 1939 zum 
Preis von 28,90 D M . Einzahlungen bitte auf das 
Konto der Kreisgemeinschaft Kiel 14, Nr. 301366-
204 beim Postscheckamt Hamburg. 

P r e u ß i s c h E y l a u 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Tel. (062 23) 
3564, Jullus-Menzer-Straße 3, 6903 Neckargemünd. 

Suchanfrage — Wer kann Angaben machen über 
das Waisenhaus Preußisch Eylau? Wer war Träger 
des Waisenhauses ? Die Stadt Preußisch Eylau ? Die 
evangelische Kirche? Wer war der Leiter des Wai­
senhauses? Wer arbeitete dort? Zweckdienliche 
Angaben an den Kreisvertreter erbeten. 

Buch „Woria" — Im Auftrag der Kreisgemein­
schaft Preußisch Eylau wird das 1924 von Pfarrer 
Martin Roussell-Kanditten geschriebene Buch 
„Woria" neu aufgelegt. Es handelt sich hierbei um 
die Geschichte Natangens, vor allem des südlichen 
Teils des Kreises Preußisch Eylau. Dieses Buch, sei­
nerzeit viel besprochen und als lehrreich aner­
kannt, wurde von allen Schulen als Lehranleitung 
und Grundlage für Heimatkunde benutzt. Der Leser 
erlebt eine eindrucksvolle Beschreibung der ein­
zelnen Kirchspiele. Ein umfangreicher Quellen­
nachweis kann sich für eine Reihe von Dorfge­
schichten als sehr hilfreich erweisen, da den jewei­
ligen Chronisten an die Hand gegeben wird, was wo 
zu finden ist. Im gleichen Zusammenhang wird auch 
auf das Arbeitsheft der LO, Abteilung Kultur 1980, 
„Die Prussen", von Walter Görlitz, aufmerksam ge­
macht. Jeder sollte die Gelegenheit nutzen, sich ein 
oder gar mehrere Exemplare zu sichern. Wir, die Er­
lebnisgeneration, können auf diesem Wege Ver­
gessenes wieder auffrischen. Unsere Kinder und 
Enkel können sich ein genaues Bild von der Heimat 
machen. Ferner werden durch diese wissenschaftli­
chen Grundlagen ungenaue Vorstellungen und fal­
sche Behauptungen ausgeräumt. Versand und Ver­
trieb erfolgen durch die Heimatkreisgruppe Preu­
ßisch Eylau in der Landesgruppe Hamburg. Bestel­
lungen bitte per Postkarte bei Otto Schwartinski, 
Ulzburger Straße 33, 2359 Henstedt-Ulzburg 2. 
Preise: Buch Woria 9 D M , Arbeitsheft ,Die Prussen' 

I, 60 D M . Die Preise einschließlich Versand- und 
Portokosten. Absender bitte deutlich in Druck­
schrift, bei Frauen bitte auch Geburtsnamen, und 
Heimatort angeben. Überweisungsformulare wer­
den der Sendung beigelegt. Versand erfolgt ab Mitte 
Mai. 

Regionaltreffen Waldkraiburg/Bayern — 9./10. 
Mai, Hotel Bayrischer Hof, Waldkraiburg. Beginn 9. 
Mai, 15 Uhr. Waldkraiburg liegt an der B 12 Mün­
chen-Passau, 70 Kilometer südostwärts Münchens. 
Waldkraiburg ist auch per Bahn zu erreichen. Fritz 
Liedtke, Hamburg, wird seinen Farbtonfilm „Masu­
ren und der Kreis Preußisch Eylau" vorführen. Eine 
kleine Tombola sowie das alte Pillauer Würfelspiel 
werden für aufgelockerte Stimmung sorgen und zur 
Deckung der Unkosten beitragen. Übernachtung 
bitte bestellen bei Hotel zur Waldschänke, Koper-
nikusstraße 5, Telefon (0 86 38) 57 53, Hotel Bayeri­
scher Hof, Telefon (0 86 38) 3409, Reichenburger 
Straße 21. Organisation: Ernst Karl Gernuss, Tele­
fon (086 38) 44 29, Tannenweg 33, 8264 Waldkrai­
burg. 

P r e u ß i s c h H o l l a n d 
Kreisvertreter: Bernd Hinz, Krankenhausstr. 34, 5030 
Hermülheim. Geschäftsstelle: Reichenstr. 21, 2210 
Itzehoe. 

Heimatkreistreffen in Köln — Wir möchten 
nochmals auf unser Heimatkreistreffen am 31. Mai 
in Köln im Haus Wolkenburg, Mauritiusweg 59, Ein­
laß 10 Uhr, hinweisen. Die Wolkenburg ist ein re­
präsentatives Festgebäude im Mittelpunkt der 
Stadt. Vom Hauptbahnhof mit der U-Bahn, Linie 11 
und 12 bis Neumarkt, umsteigen in die Straßen­
bahnlinie 7, bis zur Mauritiuskirche ; vom Neumarkt 
bis zur Wolkenburg etwa 10 Minuten Fußweg. 
Hauptredner der Festveranstaltung, die um 
II. 15 Uhr beginnt, wird der Chefredakteur des Ost­
preußenblattes, Hugo Wellems, sein. Das Restau­
rant bietet einige preiswerte Gerichte an. Wir bit­
ten, das in ihre Überlegungen mit einzubeziehen, 
damit die Nebenkosten für die Kreisgemeinschaft 
so gering wie möglich gehalten werden können. 
Wegen der Quartierwünsche bitten wir, sich an das 
Verkehrsamt der Stadt Köln, 5000 Köln 1, A m Dom, 
zu wenden. Die Zahl der Übernachtungen und die 
Preisk asse müssen angegeben werden. Unseren 
Landsleuten wird die Gelegenheit gegeben, sich 
zum gemütlichen Beisammensein schon Sonn­
abend im Restaurant Wolkenburg ab 18 Uhrzutref-
ten Wir bitten um rege Beteiligung und laden alle, 
insbesondere auch die jüngeren Preußisch Hollän­
der herzlich zu unserem Heimattreffen ein 

Jugendwoche - Gleichzeitig möchten wir noch 
einmal auf die vom 27. Juli bis 1. August geplante 
Jugendwoche hinweisen. Wir laden alle Jugendli­
chen im Alter von 16 bis 26 Jahren, von denen zu­
mindest noch ein Elternteil aus Stadt oder Kreis 
Preußisch Holland stammt, herzlich zur Teilnahme 
an dieser Jugendwoche in Itzehoe ein. Es wird den 

Fortsetzung auf Seite 16 
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H a m b u r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ge­
schäftsführer: Hugo Wagner, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 
Triftkoppei 6, 2000 Hamburg 74. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Fuhlsbüttel/Langenhorn — Montag, 11. Mai, 

18.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, 2000 Hamburg 62, U-Bahn Langen­
horn-Markt, Monatszusammenkunft in Form eines 
geselligen Abends mit Vorlesungen aus der Bücher 
reihe „Hesselbach" und anderen Darbietungen. 

Hamm/Horn — Freitag, 29. Mai, Abfahrt 7.30 
Uhr, Moorweide gegenüber dem Dammtorbahnhof, 
Busfahrt mit Besichtigung des Jagdmuseums in Lü­
neburg, Mittagessen in Walsrode, anschließend Be­
such des Vogelparks, Kaffeetafel. Kosten pro Person 
37 D M , Mitglieder der Gruppe Hamm-Horn zahlen 
27 D M , der Restbetrag wird von der Gruppenkasse 
getragen. Anmeldungen umgehend bei Fritz 
Liedtke, Telefon (0 40) 4 91 66 05, Fruchtallee 72 c, 
2000 Hamburg 19. 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 25. Mai, 
19.30 Uhr, Gasthof zur grünen Tanne, Harburg, 
Bremer Straße 307, Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — Freitag, 29. Mai, Abfahrt 7.30 Uhr, 

Moorweide, gegenüber dem Dammtorbahnhof, die 
Kreisgruppe nimmt an dem Ausflug der Gruppe 
Hamm-Horn teil. Gesamtkosten 37 D M , zahlende 
Mitglieder und deren Ehepartner 27 D M , Restbe­
trag zahlt die Kreisgruppenkasse. Anmeldung bis 
spätestens 10. Mai bei Lm. Rehberg, Telefon (0 40) 
552 1965, Wagrierweg 58, 2000 Hamburg 61. Nä­
here Informationen siehe Bezirksgruppe Hamm 
Horn. 

Insterburg — Sonntag, 17. Mai, 11 Uhr, Hamburg-
Haus, Hamburg 19, Doormannsweg 12, Kreistref­
fen, verbunden mit der Feier des 30jährigen Beste­
hens der Heimatgruppe Hamburg. Al le Landsleute 
werden gebeten, Verwandte und Bekannte auf die­
ses Treffen hinzuweisen. 

Sensburg — Sonnabend, 30. Mai , 9 Uhr bis Mit­
ternacht, Besenbinderhof 57, in den oberen Sälen, 
Heimatkreistreffen und 25 Jahre Gruppe Sensburg 
in Hamburg. 14 Uhr Hauptfeier unter Mitwirkung 
des Ostpreußenchors. Zimmerbestellung bis 15. 
Mai bei Hotel Röseler, Telefon (0 40) 24 59 69, Ham­
burg 1, Adenauer-Allee 7, unter dem Kennwort 
„Sensburg". 

FRAUENGRUPPEN 
Fuhlsbüttel/Langenhorn — Dienstag, 19. Mai, 

15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, 2000 Hamburg 62, U-Bahn Langen­
horn-Markt, Monatszusammenkunft. 

Hamm/Horn — Montag, 11. Mai , 13.33 Uhr, Bus­
bahnhof Billstedt, Ausflug nach Havighorst. 

SALZBURGER VEREIN 
Hamburg — Sonnabend, 9. Mai, 15 Uhr, Alster-

saal des Intercity Restaurants, Haupbahnhof, Zu­
sammenkunft mit Dia-Vortrag, Text- und Musikein­
lagen von Christel Holm, Tornesch, über die Ober­
ammergauer Passionsspiele 1980. Die Kaffeeplau­
derstunde bietet wieder Gelegenheit zum näheren 
Kennenlernen und zum Austausch von Neuigkei­
ten sowie von Erfahrungen und Ergebnissen bei der 
Ahnenforschung. 

S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49,2300 Kiel, Te­
lefon (0431) 553811. 

Glückstadt — Donnerstag, 21. Mai, 15 Uhr, Lokal 
Raumann, Versammlung der Frauengruppe. — Zu 
Beginn der Jahreshauptversammlung erstattete 
Vorsitzender Herbert Klinger den Tätigkeitsbericht 
für das Jahr 1980, in dem anläßlich des 30jährigen 
Bestehens lebhafte Aktivitäten zu verzeichnen wa-

Der berühmte 
Magen freundliehe 

ren, die auch in der Presse Beachtung fanden. Das 
konnte ebenfalls von heimatpolitischen Veranstal­
tungen gesagt werden. Lm. Klinger würdigte dann 
die Arbeit des BdV auf sozialem und wirtschaftli­
chem Gebiet und begründete seine Existenzbe­
rechtigung mit dem Hinweis, daß der BdV nach dem 
schleswig-holsteinischen Eingliederungsgesetz der 
alleinige beauftragte Vertriebenenverband sei. 
Bruno Braun gab den Kassenbericht, der die spar­
same und zweckentsprechende Verwendung der 
bescheidenen Mittel aufzeigte. Dem Vorstand 
wurde daher einstimmig Entlastung erteilt. Zum 
Vorsitzenden des Ortsverbandes wurde wieder 
Herbert Klinger gewählt, zu seinem Vertreter Heinz 
Buchholz. Kassenführer blieb Bruno Braun, Schrift­
führer Günter Blödorn. Beisitzer wurden Gertrud 
Voß, Auguste Kundruß, Oskar Eygstein, Horst Krü­
ger, Alfred Kohn und von Amts wegen der Vorsit­
zende des städtischen Vertriebenenausschusses, 
Stadtrat Uwe Klinger. 

Itzehoe — Donnerstag, 14. Mai , 15 Uhr, Treffen 
der Frauengruppe anläßlich des Muttertages. Mar­
garete Kudnig wird aus den Werken ihres Mannes, 
Fritz Kudnig, lesen. — Mit dem Vortrag über die 
Steubenparade ließ Hedwig Reschke die Frauen­
gruppe an der eindrucksvollen Amerikareise teil­
haben. Zur Einführung brachte Hedwig Reschke ei­
nen Bericht über den Lebenslauf des preußischen 
Generals Friedrich Wilhelm von Steuben wie auch 

über die jährliche Steubenparade. Anschließend 
kommentierte Helga Reschke die Diaaufnahmen, 
die großes Interesse fanden. Darüber hlfiaus wurde 
ein übersichtliches Bild von New York und von 
Washington, mit dem Capitol und dem Präsiden 
tensitz, vermittelt. Durch rege Teilnahme dankte 
die Frauengruppe für den aufschlußreichen," ge­
lungenen Nachmittag. 

N i e d e r s a c h s e n 
Vorsitzender: Werner Hoff mann. Nord: Werner Hoff­
mann, Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3,3112 Eb­
storf. Süd: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 80 40 57, 
Hildesheimer Straße 119,3000 Hannover 1. West: Fredi 
Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Qua­
kenbrück. 

Niedersachsen-Süd — Sonntag, 31. Mai, 11 Uhi, 
Hamburger Straße 53, Neues Schützenhaus, Braun­
schweig, Kulturveranstaltung. Anreise zwischen 
9.30 und 10.30 Uhr erbeten, damit pünktlich begon­
nen werden kann. Das Lokal ist über die zweite 
Autobahnabfahrt, Nord, zu erreichen. Parkplätze 
für Busse und Pkw reichlich vorhanden. Den Teil­
nehmern wird zum Mittagessen eine Erbsensuppe 
mit Würstchen angeboten. 

Celle — Mittwoch, 13. Mai, 18 Uhr, Hansakrug, 
Lauensteinplatz, Zusammenkunft mit Beitragsab­
rechnungen sowie Ausgabe der „Umschau". — Frei­
tag, 15. Mai, 15 Uhr, Haus der Begegnung, Kirch­
straße, Zusammenkunft der Frauengruppe. 

Cloppenburg — Sonntag, 24. Mai, Abfahrt 8 Uhr, 
ab Marktplatz, Eschstraße, Ausflug zum Pridsing-
Hof bei rialtern. 

Goslar — Sonnabend, 9. Mai, 15 Uhr, Paul-Ger­
hard-Haus, Okerstraße 41, Eingang neben dem 
„Abendfrieden", Heimatnachmittag. Der Ostdeut­
sche Singkreis wird eine Muttertagsfeier gestalten. 
Anmeldungen für die Busfahrten am Sonntag, 
31. Mai, zum Ost-Westpreußen-Treffen in Braun­
schweig und Ende Juni, Anfang Juli zur Bundesgar 
tenschau in Kassel werden angenommen. 

Hannover — Mittwoch, 20. Mai, 8 Uhr, Busbahn­
hof Rpl., Gleis 1, Busausflug ins Blaue. 

Helmstedt — Donnerstag, 21. Mai, 15 Uhr, Stetti­
ner Hof, Zusammenkunft der Frauengruppe. 

Oldenburg — Sonnabend, 9. Mai, 20 Uhr, Weser-
Ems-Halle, traditionelles Jahresfest der Kreis 
gruppe mit einem reichhaltigen Programm. — 
Mittwoch, 13. Mai, 15.30 Uhr, Haus Niedersachsen, 
Muttertagsfeier der Frauengruppe. 

Quakenbrück — Dienstag, 26. Mai, 9.30 Uhr A b ­
fahrt von der Petruskirche, Artlandstraße, 9.35 Uhr 
Abfahrt vom Bahnhofsvorplatz, Busfahrt nach Bad 
Rothenfelde und Bad Iburg-Glane. Freunde der 
Frauengruppe und Mitglieder der örtlichen Gruppe 
können ebenfalls an der Fahrt teilnehmen. Fahr­
preis für Mitglieder 16 D M , für Nichtmitglieder 
18 D M , Mittagessen in einem preiswerten Gasthof 
mit reichhaltiger Speisekarte, schöne Umgebung 
zum Wandern. Anmeldung bei Frauenleiterin 
Anna Lukoschus, Telefon (054 31) 2905, Memeler 
Straße 10, 4570 Quakenbrück. 

Stade Nach kurzer, schwerer Krankheit ver­
starb am 22. Apri l im Alter von 67 Jahren Dora 
Karth, gebürtige Ostpreußin, aus Ortelsburg stam­
mend. Durch die Kriegsereignisse wurde sie mit ih­
rer Familie nach Stade verschlagen, trat dort früh­
zeitig zunächst dem BHE, später dann dem BdV und 
der Landsmannschaft Ostpreußen bei. Von 1961 bis 
1972 war sie Kreistagsabgeordnete der C D U und 
hat sich dort mit ihrer ganzen Kraft den sozialen Be­
langen der Bevölkerung gewidmet. Sie war Tägerin 
des Bundesverdienstkreuzes. Ihre besondere Für­
sorge galt den alten Mitbürgern. Der Bau einer 
Reihe von Altenwohnungen in Stade ist auf ihre In­
itiative zurückzuführen. Einen unvergessenen Na­
men hat Dora Karth sich als Verfechterin der Inter 
essen der Vertriebenen gemacht. Ihr großes Anse­
hen und Fachwissen trugen ihr sowohl den stellver­
tretenden Landesvorsitz in der Arbeitsgemein­
schaft heimatvertriebener und geflüchteter Frauen 
als auch den stellvertretenden Vorsitz im BdV, 
Kreisverband Stade, ein. Der Betreuung von Aus­
siedlern widmete sie sich persönlich und konnte 
vielen Hilfe leisten. Wei l von schwerer Krankheit 
gezeichnet, wurde sie wiederholt gebeten, ihre Ak­
tivitäten einzuschränken. Das aber widersprach ih­
rem Wesen. So setzte sie sich bis zum Schluß für an­
dere ein und gab ihrem Leben damit letzte Erfül­
lung. Ihr Tod hinterläßt eine schmerzliche Lücke. 

N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 39 57 63, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bielefeld — Sonnabend, 16. Mai, 12.30 Uhr, Bahn­
steig 1, ab Kesselbrink, Fahrt „ins Blaue", Rückkehr 
gegen 23 Uhr. Es wird um verbindliche Anmeldung 
bis 12. Mai gebeten. 

Bünde/Herford — Sonnabend, 16. Mai, 16 Uhr, 
Laurentiuskirche in Bünde, Nordring/Wehm­
straße, Filmvortrag: „Vergessen in der Heimat." Un­
ter diesem Thema führt das Ehepaar Peitsch (Das 
Ostpreußenblatt vom 4. Apri l , Seite 19) einen be­
sonderen Film über Ostpreußen und das Schicksal 
der zurückgebliebenen Landsleute vor. Dauer der 
Veranstaltung etwa zwei Stunden. Um rege Teil­
nahme wird gebeten. 

Düren — Sonnabend, 9. Mai, 19.30 Uhr, Gast­
stätte zur Altstadt, Steinweg 8, Veranstaltung der 
Gruppe „Tanz im Mai" . Der Vorstand würde sich vor 
allem über Teilnahme der jugendlichen Mitglieder 
freuen. 

Eschweiler — Dienstag, 19. Mai, 15 Uhr, Ostdeut­
sche Heimatstube, Hehlrather Straße 2, Nachmit­
tagsausflug „Jahresgeburtstag der Frauen" mit 
Kaffeepause. 

Erinnerungsfoto 338 

Volksschule Heidewaldburg — Diese A u f n a h m e zeigt die erste Klasse der Schule 
Heidewaldburg , früher H e y d e - W a l d b u r g , i m Kre is Samland. Es handelt s ich u m den 
Jahrgang 1922/23, der v o n den Lehrern Kreutz u n d Schipper unterrichtet wurde. Der 
Einsender, unser Leser Fritz Trunz, würde s ich freuen, wenn i h m frühere Mitschüler 
schreiben würden. Ihre Zuschriften r ichten Sie bitte unter dem Stichwort „Erinnerungs­
foto 338" an die Redakt ion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86, 2000 H a m b u r g 13. 
W i r leiten Ihre Post gern weiter. hz 

Essen — Mittwoch, 14. Mai, 14 Uhr, Tönisheide, 
Treffen der Frauengruppe Rüttenscheid. 

Gladbeck — Sonnabend, 16. Mai, 14 Uhr, bei 
Gerd Schäfer, Kolpinghaus, Kinderfest. Teilnehmen 
können Kinder im Alter von 3 bis 15 Jahren. Die 
Teilnahme ist kostenlos. Viele Überraschungen er­
warten die Kinder und die Eltern. Um über die Ka­
kao- und Kuchenbestellung einen Überblick zu be­
kommen, wird um Anmeldung der Kinder Telefon 
2 58 10 oder 292 50, bis 9. Mai gebeten. — Sonn­
abend, 23. Mai . 19.30 Uhr, Kolpinghaus, bei Gerd 
Schäfer, Monatsversammlung. 

Höxter — Sonnabend, 23. Mai, 20 Uhr, Hotel 
Corveyer Hof, Heimatabend mit dem westfälischen 
Heimatdichter Heinz Mönkemeyer aus Stahle/ 
Höxter. 

Iserlohn — Memellandgruppe Sonnabend, 
23. Mai . 16 Uhr, Lokal Zum Weingarten, Frühlings 
fest. Es wirken mit: Jugend mit Gedichten, Flöten 
und Akkordeons, Ostdeutscher Heimatchor Wup­
pertal, Folkloregruppe aus Lüdenscheid und A k ­
kordeon-Trio Hinterleuthner, Letmathe. — Bei der 
vergangenen Brauchtumsfeier waren mehr Gäste 
erschienen, als erwartet wurden. Es waren nicht nur 
Memelländer, sondern auch Einheimische aus Iser 
lohn und Umgebung gekommen. Nach der Begrü 
ßungsrede von Vorsitzendem Kakies sprachen 
Sonja und Gaby Brüske einen Prolog über die Pas­
sion zur Osterzeit. Die Flötengruppe, unter Leitung 
von Claudia Maibaum, die Akkordeongruppe so­
wie Mädchen vom Singkreis Sümmern sangen und 
spielten. Ursula Adolf und Herta Kakies berichteten 
über heimatliche Osterbrauchtümer. Monika Tur-
rek führte das Schmackostern vor. Ratsherr Flämig 
überbrachte Grüße vom Bürgermeister und seiner 
Fraktion. Der Jahresfilm 1979—80 zeigte die Aktivi ­
täten der Gruppe bei ihren kulturellen Veranstal­
tungen und erhielt besondere Aufmerksamkeit. 

Recklinghausen — Sonntag, 10. Mai, 10 Uhr 
Kranzniederlegung an den Gedenksteinen „Den 
Opfern der Vertreibung von 1945" auf der Alten 
Grenzstraße, Königsberger Platz, Firma Lebau. 
10.15 Uhr gemeinsame Fahrt zur Vestlandhalle 
Recklinghausen, anläßlich des DJO Landestreffens. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
tag, 10. Mai, 10 Uhr, Kranzniederlegung an den Ge­
denksteinen. — Montag, 15. Juni, Abfahrt 7.45 Uhr 
ab Dortmunder Straße 75 a, 8 Uhr ab Neumarkt, Ta­
gesausflug unter Mitwirkung von Peter Hansen. 
Fahrpreis, einschließlich Mittagessen, Kaffee, K u ­
chen, Überraschungsgeschenken und buntem 
Nachmittag, 18 D M . Anmeldung ab sofort bei Lm. 
Tschoepe, Dortmunder Straße 75 a. 

Unna — Freitag, 8. Mai, 19.30 Uhr, Lutherhaus, 
Monatsversammlung. — Sonnabend, 9. Mai, 20 Uhr, 
Lutherhaus, Maifeier der Gruppe mit Tombola, zum 
Tanz spielt die Hofkapelle. Die Teilnehmer werden 
gebeten, sich mit einer Blume zu schmücken. 

Warendorf — Donnerstag, 14. Mai, Abfahrt 13.30 
Uhr, ab Wilhelmsplatz mit Zusteigemöglichkeiten 
an der Josefkirche und an der Tönneburg. Rückkehr 
gegen 20 Uhr, Halbtagsfahrt der Frauengruppe in 
das Tecklenburger Land. Anmeldungen bei Lm. 
Matschulat, Telefon 17 26, und bei Lm. Negies, Tele­
fon 15 37. 

Witten (Ruhr) — Donnerstag, 28. Mai, Abfahrt 
9 Uhr von der Deutschen Bank, Wideystraße, Tages­
ausflug nach Schloß Burg an der Wupper und ins 
Bergische Land. Fahrpreis 13 D M . Auch Nichtmit­
glieder sind willkommen. Anmeldungen bitte sofort 
bei den Vorstandsmitgliedern und in der Geschäfts­
stelle des BdV im Rathaus, Zimmer 241, Dienstag 
und Donnerstag, 9 bis 14 Uhr. 

H e s s e n 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Landestreffen — Sonntag, 17. Mai, 10 Uhr, Stadt­
halle Dillenburg, Landestreffen aller Ost- und 
Westpreußen in Hessen. Die Festansprache hält Dr. 
Ottfried Hennig MdB, Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen. Nachmittagsprogramm: „Ein 
Gang durch die Heimat in Wort, Ton und Tanz." 

Darmstadt — Sonntag, 17. Mai, Busfahrt zum 
Landestreffen der LO-Landesgruppe Hessen nach 
Dillenburg. Auskunft erteilt der Vorsitzende der 

Kreisgruppe, Fritz Walter, Telefon (061 51)51292, 
Hch, Delpstraße 207,6100 Darmstadt. — Wolfgang 
Thune sprach über das Thema „Preußen als Modell 
für ein künftiges Europa" Von der Geschichte der 
Staatsbildung aus dem Ordensland Preußen und 
der Markgrafschaft Brandenburg ausgehend, zeigte 
er auf, wie hier ein Staatswesen aufgebaut wurde, 
das Glaubensvertriebene und Revolutionsflücht-
linge an sich zog, und schon im 17. und 18. Jahrhun­
dert Forderungen erfüllen konnte, von der Glau­
bensfreiheit und der Bauernbefreiung angefangen 
bis hin zum politischen Liberalismus und zum 
Volksgruppenrecht und Minderheitenschutz. For­
derungen, wie sie heute in Europa immer wieder er­
hoben werden müssen und noch lange nicht erfüllt 
sind. Es sei müßig, meinte der Redner, zu erörtern, 
ob der Staat Preußen 1891 oder 1918, oder 33oder 45 
zu Ende ging. Es sei aber sehr nützlich, darüber 
nachzusinnen, wie die Haltung des Staates mit sei­
ner Devise „Jedem das Seine" und die pflichtbe­
wußte und redliche Haltung seiner Bürger als 
Grundlagen eines künftigen, befriedeten Europa 
dienen könnten. Langanhaltender Beifall dankte 
dem Vortragenden. 

Dillenburg — Sonnabend, 23. Mai, 10 Uhr, Bus­
fahrt nach Bad Wildungen. 

Wiesbaden — Sonnabend, 16. Mai, 19 Uhr, Haus 
der Heimat, Wappensaal, Jahreshauptversamm­
lung. Tagesordnungspunkte: Bericht des Vorstan 
des, Kassenbericht, Bericht des Prüfers, Satzungs­
änderung, Verschiedenes. Änderungen vorbehal­
ten. Anschließend Filmbericht von Günter Belwan 
über die Festumzüge in Klagenfurt. — Sonntag, 17. 
Mai, Abfahrt 7.30 Uhr ab Werner-von-Siemens-
Schule, Rheinstraße/Ecke Kaiser-Friedrich-Ring, 
Ganztagsfahrt nach Dillenburg, anläßlich des Lan­
destreffen der Ost- und Westpreußen. Fahrpreis 10 
bis 12 D M pro Person. 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 31) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Rastatt — Sonnabend, 9. Mai, 19,30 Uhr, Gast­
haus Engel, Kaiserstraße, Unterhaltsamer Abend 
mit „Henrik", der Witze und Anekdoten aus der 
Heimat und dem Baltikum vorträgt. 

Stuttgart — Sonntag, 17. Mai, 9.30 Uhr, S-Bahn-
steig Hauptbahnhof, Abfahrt 9.47 Uhr nach Mar­
bach/Neckar, traditionelle Maiwanderung, unter 
Leitung von Lm. Brettschneider und Lm. Falk. Spa 
ziergang durch die Stadt, Marktplatz, Schillermu­
seum, in Form einer Stadtbesichtigung. Rückfahrt 
ist auf einem Neckarschiff geplant. Mittagessen auf 
dem Schiff, falls in Marbach wegen Kommunion 
oder Gaststättenruhetag keine Möglichkeit beste­
hen sollte. — Sonntag, 17. Mai, 15 Uhr, Haidenrain­
gaststätte, Stuttgart-Rot, S-Bahnlinie 15, Mutter­
tagsfeier unter Leitung von Lm. Poerschke. — Mitt­
woch, 20. Mai, 12 Uhr, Bussteig 13, Fahrt zum Wald­
gehege nach Pforzheim mit Besuch des Alpengar­
tens. Anmeldungen ab sofort, Telefon 44 25 28. — 
Sonnabend, 23. Mai, 16 Uhr, Haus der Heimat, 
Schloßstraße 92, Stuttgart West, Straßenbahnlinie 
9, Haltestelle Johannesstraße, Jahreshauptver­
sammlung. Tagesordnungspunkte: Begrüßung, To­
tenehrung, Berichte des Vorsitzenden, des Kassen­
warts, der Frauenleiterin und der Kassenprüfer, 
Aussprache und Entlastung, Nachwahlen des stell­
vertretenden Vorsitzenden und des Kulturwarts, 
Verschiedenes. Für Kaffee und Kuchen sorgt die 
Frauengruppe. — Mittwoch, 3. Juni, 10 Uhr, Bus­
steig 13, Fahrt ins Donautal, Anmeldungen ab sofort 
Telefon 44 25 28. 

B a y e r n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 3378, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Gundelfingen — Beim vergangenen Heimat­
abend der Kreisgruppe konnte stellvertretender 
Vorsitzender Erich Rudzick neben vielen Mitglie­
dern auch ehemalige Mitglieder aus dem württem­
bergischen Raum begrüßen. Anlaß war das 30j äh­
rige Bestehen der Gruppe. Mit Kaffee und selbstge­
backenem Kuchen begann der gemütliche Abend. 
Nach einem Gedicht, vorgetragen von Lm. Gutzeit, 
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Schoeler, Heinrich, aus Hochsee, Kreis Angerburg, 
jetzt Ostpreußen weg 3,2431 Schönwalde, am 17. 
Mai 

Sujatta, Johann, jetzt Bahnhofstraße 69,4703 Bönen, 
am 12. Mai 

Torner, Otto, aus Langenwasser, Kreis Goldap, jetzt 
Borsteler Hauptstraße 3,2807 Achim, am 1 l .Mai 

Wagenknecht, Werner, aus Sensburg, jetzt Schal-
loppstraße 1, 1000 Berlin 41, am 8. Mai 

Wegner, Else, geb. Würfel, aus Liebstadt, Kreis 
Mohrungen, Markt Drogerei, jetzt Lindenstraße 
20, 2224 Burg, am 17. Mai 

Zisewski, Berta, geb. Plewa, aus Theerwisch, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Fritz-Geisler-Haus, Küchler­
straße 10, 6350 Bad Nauheim, am 12. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Braesen, Helmut, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 

Nissen 13, aus 2300 Kiel-Ellerbek, am 16. Mai 
Breßmann, Fritz, aus Karlswalde, Kreis Insterburg, 

und Zellmühle, Kreis Goldap, jetzt Bürgerweide 
18b, 2000 Hamburg 26, am 15. Mai 

Fritz, Marie, geb. Pilizewski, aus Borken, Kreis Lyck, 
jetzt Allerstraße 3,3400 Göttingen, am 11. Mai 

Goloiuch, Wilhelm, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Bauschinger Straße 15/18,8000 Mün­
chen 50, am 12. Mai 

Grabowski, Gertrud, geb. Hintz, aus Grabenhof, 
Kreis Sensburg, jetzt Noackstraße 14, 2900 Ol­
denburg, am 12. Mai 

Graudejus, Frida, aus Lyck, jetzt Sterngasse 4,8700 
Würzburg, am 14. Mai 

Gullasch, Wi l l i , Kreisamtsrat a. D., aus Preußisch 
Holland, jetzt Timm-Kröger-Straße 46, 2160 
Stade, am 11. Mai 

Ipach, Anna, aus Grimbach, Kreis Goldap, jetzt 
Helgolandstraße 23,2400 Lübeck 1, am 14. Mai 

Karl, Walter, aus Nutzau, Kreis Samland, jetzt 
Cauzpertstraße 1,7888 Rheinfelden, am 13. Mai 

Konopka, Otto, aus Lyck, jetzt Eifelstraße 40, 4000 
Düsseldorf 30, am 17. Mai 

Lasarzewski, Julie, geb. Ruschowski, aus Auers­
berg, Kreis Lyck, jetzt 2801 Embsen 80, am 14. 
Mai 

Liedtke, Hildegard, geb. Neumann, aus Osterode 
und Königsberg, jetzt Königsberger Straße 13, 
2432 Lensahn, am 9. Mai 

Lobert, Emma, aus Kattnau, Kreis Stallupönen, jetzt 
Birkbuschstraße 88,1000 Berlin 41, am 11. Mai 

Marenke, Ernst, aus Groß Legitten, Kreis Labiau, 
jetzt Jahnstraße 21,6645 Beckingen 8, am 8. Mai 

Nikeleit, Klara, geb. Ackermann, aus Matheninken, 
Kreis Insterburg, und Memel, Moltkestraße 1, 
jetzt Sandkamp 23 e, 2000 Hamburg 74, am 3. 
Mai 

Nikoley, Gustav, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
Frohsinnstraße 14,7770 Überlingen, am 14. Mai 

Osigus, Emil, aus Seenwalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Stienummerstraße 25A, 2875 Bockholzberg, am 
12. Mai 

Penski, Ida, geb. Wyludda, aus Klaussen, Kreis 
Lyck, jetzt Barmbeker Straße 144, 2000 Ham­
burg 39, am 11. Mai 

Ritter, Dorothea, geb. Senkbeil, aus Königsberg, 
jetzt Faaker Straße 7, 6200 Wiesbaden, am 13. 
Mai 

Ritter, Erich, aus Königsberg, Ostendorffstraße 5 
und Schleiermacherstraße 7, jetzt Faaker Straße 
7, 6200 Wiesbaden, am 13. Mai 

Roese, Marta, aus Diebauen, Kreis Treuburg, jetzt 
Erlenstraße 5, 4352 Herten-Westerholt, am 16. 
Mai 

Rudat, Margarete, verw. Dauksch, geb. Salomon, 
aus Groß Keylau, Kreis Wehlau, jetzt Alsen-
straße 46, 4630 Bochum, am 11. Mai 

Ruhloff, Ernst, aus Wehlau, A m Wasser 6, und In­
sterburg, Schloßstraße, jetzt Lauberstraße 13, 
7886 Murg 3, am 16. Mai 

Schorlepp, Lotti, geb. Christoph, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Uferstraße 4, jetzt Schröderstraße 11, 
2150 Buxtehude, am 13. Mai 

Schweingruber, Fritz, Polizei-Hauptmeister a. D., 
aus Burgsdorfshof, Gemeinde Groß Trakehnen, 
Kreis Ebenrode, Bajohrgallen, Sensburg und In­
sterburg, jetzt Breddestraße 28,4660 Gelsenkir­
chen-Buer, am 2. Mai 

Smolinski, Walter, aus Grolau, Kreis Lyck, jetzt Ka­
stanienweg 1, 3202 Sarstedt, am 15. Mai 

Soppa, Emil, aus Lyck, jetzt Haltenhoffstraße 24, 
3000 Hannover, am 13. Mai 

Spickermann, Gotthard, aus Großgarten, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Maria-Louisen-Straße 49, 2000 
Hamburg 39, am 14. Mai 

Twardy, Emma, geb. Baitmann, aus Kreuzfeld, Kreis 
Lyck, jetzt Palmstraße 15, 5630 Remscheid, am 
16. Mai 

Weber, Max, aus Jogolshausen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt A m Schlaghecken 9, 4330 Mülheim, am 7. 
Mai 

Zeiss, Helene, aus Lyck, jetzt Leiferdestraße 2, 3300 
Braunschweig-Stockheim, am 14. Mai 

zum 70. Geburtstag 
Bellgardt, Maria, aus Elbing, jetzt Friedrichstraße 6, 

2420 Eutin, am 22. Apri l 
Dembowski, Hedwig, geb Schippereit, aus Elch-

werder-Labiau, Kreis Wehlau, jetzt In den Wie­
sen 156, 2730 Zeven-Rhade, am 12. Mai 

Jährling, Herta, aus Königsberg, jetzt Plöner Straße 
145, 2420 Eutin, am 4. Mai 

Kleiß, Herta, geb. Muhlack, aus Seestadt Pillau I, 
Breite Straße 10, jetzt Marktstraße 26, 2216 
Schenefeld, am 12. Mai 

Margenfeld, Bruno, Pfarrer, aus Lindenort, Kreis Or­
telsburg, jetzt Hindenburgstraße 59,7410 Reut­
lingen, am 15. Mai 

Neetz, Asaph, aus Pleesen, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Nordenstraße 73,2221 Marnerdeich, am 14. Mai 

Nitsch, Edwin, aus Seestadt Pillau I, Skagerrak-
straße 17, jetzt Kittwegstraße 11,4300 Essen, am 
13. Mai 

Pogodda, Frieda, aus Jürgen, Kreis Treuburg, jetzt 
Distelweg 2, 3070 Nienburg, am 27. April 

Rettkowski, Fritz, Schneidermeister, aus Grünfließ, 
Kreis Neidenburg, und Königsberg, jetzt 2733 
Tarmstadt, am 4. Mai 

Schäfer, Hildegard, geb. Sanewski, aus Passenheim, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Zanower Weg 7,1000 Ber­
lin 27, am 17. Mai 

Schiemanski, Emil, aus Osterode, jetzt Fritz-Reuter-
Straße 9, 2420 Eutin, am 30. April 

Suchowitzki, Robert, aus Dippelsee, Kreis Lyck, 
jetzt Stettiner Straße 8,2353 Nortorf, am 14. Mai 

Swidwurski, Emmy, geb. Judtke, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Bahnhofstraße 136, 4356 We­
sterholt, am 11. Mai 

Warda, Frieda, geb. Wrobel, aus Lyck, jetzt Schlie­
ßerstraße 30, 4460 Nordhorn, am 11. Mai 

Werner, Karl, aus Prawten-Rachsitten, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Dorstener Straße 116, 4350 
Recklinghausen, am 14. Mai 

zur eisernen Hochzeit 
Thiel, August und Frau Betty, geb. Degner, aus Wir­

beln, Kreis Insterburg, jetzt Laubenweg 5, 2860 
Osterholz-Scharmbeck, am 10. Mai 

zur diamantenen Hochzeit 
Awiszus, Emil und Frau Anna, geb. Jurgeit, aus 

Wietzheim, Kreis Schloßberg, jetzt bei ihrer 
Tochter Herta Teckenburg, A m Piepenbrook 51 
2405 Ahrensbök, am 13. Mai 

Förster, Emil und Frau Anna, geb. Kubillus, aus Bo-
jehnen, Kreis Pogegen, jetzt Hauptstraße 59, 
7947 Mengen, am 16. Mai 

Gricksch, Leo und Frau Helene, geb. Paetzel, aus 
Groß Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 
Bramfelder Chaussee 455,2000 Hamburg 71, am 
13. Mai 

Koose, Friedrich und Frau Auguste, geb. Heyer, aus 
Kastaunen, Kreis Elchniederung, jetzt Saal­
burgstraße 16, 6390 Usingen 1, am 16. Mai 

zur goldenen Hochzeit 
Blaskowitz, Ernst und Frau Anna, geb. Renke, aus 

Parwolken, Kreis Osterode, jetzt Südring 282, 
4354 Datteln, am 8. Mai 

Dzimbritzki, Max und Frau Elsa, geb. Preuß, aus 
Gerswalde, Kreis Mohrungen, jetzt zu erreichen 
über Ernst Dudde, Friedensweg 8, 2077 Trittau, 
am 15. Mai 

Gutzeit, Emil und Frau Hilde, geb. Bartsch, aus Gut 
X Bönkheim, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Rosen-

dahler Straße 73b, 5820 Gevelsberg, am 10. Mai 
Niske, Otto und Frau Maria, aus Neu-Lappienen, 

Kreis Elchniederung, jetzt Adolfstraße 24, 4330 
Mülheim, am 2. Mai 

Popp, Egbert, Amtsgerichtsrat a. D., und Frau Irm­
gard, geb. Weiß, aus Königsberg und Rasten­
burg, jetzt Johannistorwall 18, 4500 Osnabrück, 
am 9. Mai 

Spill, Fritz und Frau Viktoria, geb. Tomaschewski, 
aus Herrndorf, Kreis Preußisch Holland, jetzt 
Metzer Straße 17, 4100 Duisburg 14, am 16. Mai 

Wilhelm, Max und Frau Emmi, geb. Siebert, aus Ti l ­
sit, Jägerstraße 25 und Boyenstraße 20, jetzt 
Großbeerenstraße 29,1000 Berlin 42, am 13. Mai 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Di« Kartei de« Heimatkreises braucht Ihr« Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Fortsetzung von Seite 14 
Teilnehmern Gelegenheit gegeben, sich mit dem 
Thema „Preußisch Holland — Ostpreußen" ausgie­
big zu befassen, neue Freundschaften zu knüpfen, 
mit gleichaltrigen Itzehoer Jugendlichen zusam­
men zu sein und das Land Schleswig-Holstein bei 
einer Reise näher kennenzulernen. Wer sich betei­
ligen möchte, bekommt mit einer Anmeldebestäti­
gung den termingerechten Ablauf des Programms 
zugesandt ; ebenfalls die zu beachtenden Hinweise. 
Anmeldungen bis 30. Mai bitte an die Geschäfts­
stelle der Heimatkreisgemeinschaft Preußisch Hol­
land, Reichenstraße 21, 2210 Itzehoe. Unterkunft, 
Verpflegung sowie die Besichtigungsfahrten sind 
kostenlos. Den Teilnehmern, die keinen eigenen 
Fahrgeldanteil tragen, entsteht ein Unkostenbei­
trag von 80 D M . Bei denjenigen, die einen Fahrgeld­
anteil selbst tragen, beläuft sich der Unkostenbei­
trag auf 50 D M . Wir würden uns freuen, wenn es ge­
lingt, nach mehrjähriger Pause die in der zurücklie­
genden Zeit so erfolgreich verlaufenden Jugendwo­
chen wieder aus neue zu beleben. 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Geschäfts­
stelle: Telefon (0 41 71) 2400, Eckermannstr. 20a, 2090 
Winsen (Luhe). 

Hauptkreistreffen — Auf unser Hauptkreistref­
fen in der Winsener Stadthalle am 13./14. Juni wird 
besonders hingewiesen. Näheres über den Pro­
grammablauf siehe Heimatbrief, er kann bei der Ge­
schäftsstelle angefordert werden. Für ein gutes Ge­
lingen unseres Treffens ist vorgesorgt. Jugendliche, 
die einen Schlafsack mitbringen, können kostenlos 
in Zelten übernachten. Vorherige Anmeldung 
erwünscht. 

Regionalkreistreffen West — Unser Regional­
kreistreffen für den westlichen Teil der Bundesre­
publik Deutschland kann nicht, wie im Heimatbrief 
angekündigt, in Essen-Stelle, Stadtgarten-Restau­
rant, stattfinden, weil dortige Umbauarbeiten bis 
dahin nicht abgeschlossen sind. Das Treffen wird 
gemeinsam mit Ebenrode am 11./12. Juli in Essen-
Margaretenhöhe, Hotel-Restaurant Kallenberg, Te­
lefon (02 01) 71 54 33, Steile Straße 46, stattfinden. 
Dort ist bei rechtzeitiger Anmeldung auch Über­
nachtungsmöglichkeit vorhanden. Anfahrtsweg 
mit dem Auto aus nördlicher und östlicher Rich­
tung : von BAB 2 Abfahrt Essen-Gladbeck bis Innen­
stadt Bismarckstraße, Alfredstraße rechts ab bis 
Zweigerstraße an Hufelandstraße/Klinikum vorbei 
(etwa 200 Meter), links in Sommerburgstraße bis 
Metzendorfstraße, Steile Straße. Mit dem Auto aus 
Richtung Köln-Düsseldorf: B 288 bis Abfahrt Hatz-
perstraße, Theodor-Althoff-Straße, Sommerburg­
straße bis Metzendorfstraße, Steile Straße. Für Zug­
reisende: von Essen-Hauptbahnhoi, Straßenbahn­
linie 157, Richtung Margarethenhöhe bis Halte­
stelle Laubenweg. 

Kranzniederlegung — Die Kreisgemeinschaft 
ehrte den Schloßberger Bürgermeister Franz 
Mietzner anläßlich seines 90. Geburtstages am 7. 
April durch eine Kranzniederlegung an seinem 
Grab in Melle. In Gegenwart von Ehefrau Mietzner, 
Familienangehörigen, Freunden und Landsleuten 
würdigte Kreisvertreter Schiller die Verdienste des 
Bürgermeisters in der Heimat und nach der Flucht, 
wobei er besonders die Gestaltung des Schloßber­
ger Heimatbuches hervorhob. Damit hat Franz 
Mietzner ein Werk geschaffen, das, weit über seinen 
Tod hinaus, späteren Generationen über Leben und 
Wirken in Stadt und Kreis Schloßberg berichten 
wird. 

Ostpreußenfahrt — Für die Studienfahrt nach 
Ostpreußen vom 10. bis 19. Juli, veranstaltet von der 

Kreisgemeinschaft Schloßberg in Zusammenarbeit 
mit der Kreisvolkshochschule Winsen/Luhe, sind 
noch Plätze frei. Die Fahrt ist als Bildungsreise nach 
dem Niedersächsischen Bildungsurlaubsgesetz an­
erkannt, so daß dafür Bildungsurlaub in Anspruch 
genommen werden kann. Die Fahrt beginnt in Ro­
tenburg/Wümme und führt über Stettin, Thorn, 
Bromberg, Alienstein, Sensburg, Lotzen, Nikolai­
ken, Marienburg, Elbing, Frauenburg, Danzig, Go­
tenhafen, Zoppot, dann zurück durch Pommern 
nach Stettin und zum Ausganspunkt Rotenburg/ 
Wümme. Es besteht die Möglichkeit, mit preiswer­
ten Taxen in jeden gewünschten Ort des südlichen 
Ostpreußens zu gelangen. Anmeldungen und Aus­
kunft bei Gerd Schattauer, Telefon (0 47 57) 4 63, 
Landesstraße 19, 2179 Osterwanna. 

T i l s i t - S t a d t 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (04 31) 3 45 14, Gaardener Str. 6,2300 Kiel 14. 

Wiedersehenstreffen der Traditionsgemein­
schaft Tilsiter Sport-Club/MTV Tilsit in Barsing­
hausen. — Für die Festtage vom 22. bis 24. Mai im 
Niedersächsischen Fußballverbandsheim Barsing­
hausen hat der Vorstand folgendes Programm er­
stellt: Freitag, 22. Mai, 19.45 Uhr, im Kinosaal des 
Verbandsheimes, neuer Farbtonfilm im Großformat 
„Im Zeichen der Elchschaufel — Das Trakehner 
Pferd nach 1945", anschließend im großen Saal offi­
zielle Begrüßung der Teilnehmer und Informatio­
nen durch den Vorsitzenden. Sonnabend, 23. Mai, 
11 Uhr, Kinosaal des Verbandsheimes, über ein V i ­
deo-Gerät wird das Wiedersehenstreffen 1980 in 
Ausschnitten gezeigt. 16 Uhr Festakt mit der Verei­
nigten Sängerschaft von Barsinghausen unter Lei­
tung von Musikdirektor Karl-Heinz Sander. Mit ei­
ner humoristischen Einlage werden MTV-Damen 
ihr Können unter Beweis stellen und Ruth Paw-
lowski erinnert an Tilsit. Einführende Worte und 
das Schlußwort sprechen Vorsitzender Fredi Jost, 
für die musikalische Umrahmung sorgt Helmut 
Schandelle mit seinen Solisten aus Hannover. Von 
18 bis 20 Uhr Abendessen und Tombola, ab 20 Uhr 
Sportler- und Turnerball. Sonntag, 24. Mai, Früh­
stück, Ausklang. Anschließend Abreise. A n den 
Veranstaltungstagen können die Teilnehmer das 
beheizte Hallenbad im Verbandsheim von 7 bis 9 
Uhr kostenlos benutzen. 

T r e u b u r g 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsstelle: 
Hilde Kowitz, Telefon (0 45 41) 51 07, Schrangenstraße 21, 
2418 Ratzeburg. 

Kreistreffen in Leverkusen/Opladen, 25 Jahre 
Patenschaft — A m Sonnabend, 16. Mai, findet in der 
Stadthalle Opladen unser Jubiläumstreffen statt. 
Alle Treuburger Landsleute sowie Freunde und Be­
kannte sind eingeladen. Übernachtungswünsche 
sind zu richten an Wil l i Schmidtke, Im Hederichs­
feld 2, 5090 Leverkusen/Opladen. Das Versamm­
lungslokal ist ab 9 Uhr geöffnet. Um 11.15 Uhr be­
ginnt die Feierstunde mit der Ansprache des stell­
vertretenden Sprechers der LO, Gerhard Wippich, 
Köln. Das Wiedersehenstreffen wird durch Liedvor­
träge des Männergesangvereins Germania, Opla­
den, und durch Vorführungen der Volkstanzgruppe 
Kant der GJO verschönt. 

Gratulation — A m 2. Mai beging der Kreisbau­
meister für Wasserwirtschaft und Landeskultur 
i . R., Franz Hennemann aus Treuburg, seinen 90. 
Geburtstag. Die Kreisgemeinschaft wünscht ihm, 
den Umständen angemessen, einen friedlichen und 
gesegneten Lebensabend. Seit einiger Zeit lebt er 
im Wohnstift Augustinum, 2410 Mölln, wohin er 

sich nach einem schaffensreichen Leben zurückge­
zogen hat. Vor wenigen Jahren verlor Franz Hen­
nemann seine Lebensgefährtin, „Tullchen" ge­
nannt, eine gebürtige Bremerin, aus Goldap. Nach 
Zusammenbruch und Kriegsgefangenschaft lebten 
beide bis zum Jahre 1974 in Uelzen, Lüneburger 
Heide. Auch hier war er noch jahrelang in seinem 
Beruf tätig. Von Anfang an stand er in nimmermü­
dem Einsatz in der landsmannschaftlichen Arbeit. 
So hat er in unserer Kreisgemeinschaft als Bezirks­
vertreter und Beirat die Stadt Treuburg vertreten. In 
Uelzen sammelte er die im Umkreis wohnenden 
ehemaligen Treuburger, gründete eine Ortsgruppe 
und betreute diese mehr als 25 Jahre Er gehörte zu 
den Mitarbeitern am Heimatbuch „Der Kreis Treu­
burg". Viele Ehrungen wurden ihm zuteil. Die 
Kreisgemeinschaft möchte ihm ihren Dank durch 
die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft ausspre­
chen. 

| Kamerad, ich rufe Dich 1 

Regiments-Kameradschaft A R 1/37 
Wuppertal-Elberfeld — A m Sonnabend, 

dem 9. Mai, 16 Uhr, findet im Gasthaus „Zum 
Alten Kuhstall", Boettinger Weg 3, ein Kame­
radschaftstreffen des Regiments AR 1/37 statt. 

11. (ostpr.) Infanterie-Division 
Bonn — In diesem Jahr findet kein Divisionstref­

fen statt. Dafür treffen sich die Einheiten der Divi­
sion wie folgt: Kameradschaft G.R.4/I.R.2 „Fried­
rich der Große" und Kameradschaft Yorcksche Jä­
ger : Vom 9. bis 11. Juli in der Schill-Kaserne in We­
sel (20-Jahr-Feier des Traditionsbataillons). Aus­
kunft : Gerhard Ohst, Plittersdorfer Straße 86 B, 5300 
Bonn 2. — Kameradschaft G.R.23: 9./10. Mai in der 
Bahnhofsgaststätte in Wuppertal. Auskunft: Her­
mann-Christian Thomasius, A m Rötelbach 16,3032 
Fallingbostel. — Kameradschaft ehem. 44er und 
61er „von den Marwitz": 9. Mai im Gasthaus König 
von Preußen, Remscheid-Lennep. Auskunft: Wer­
ner Buxa, Wittelsbacher Straße 16, 7530 Pforzheim. 
— II./A.R. 11:9./10. Mai im Hotel Kaiserhof, Wesel. 
Auskunft: Wilhelm Paslak, Sandkamp 14, 4224 
Hünxe 2. — III./A.R.l 1: 9. Mai im Hotel Tocksie-
pen, Remscheid-Lennep, Rader Straße. Auskunft. 
Wil ly Krause, Christian-Meyer-Straße 24, 5630 
Remscheid 11. — Kameradschaft Aufklärungsab­
teilung 11:9. Mai im Hotel König von Preußen, Alter 
Markt 2, Remscheid-Lennep. Auskunft: Hans 
Fleischmann, Heidestraße 20, 5600 Wuppertal 12. 

Feldwache Goldap 
Velbert — Sonnabend, 16. Mai, findet das dies­

jährige Kameradschaftstreffen des Traditionsver­
bandes der Pz. Jg. Abt. 1, Pz. Jg. Abt. 121 und II/IR 22 
ab 20 Uhr, Einlaß ab 18 Uhr, in „Vereinigte Gesell­
schaft", Hauptstraße 84, Langenberg (Rheinland), 
Post 5620 Velbert 11, statt. Al le Angehörigen des 
Verbandes sind herzlich eingeladen. Wie in den 
Jahren zuvor haben die Veranstalter auch diesmal 
keine Mühe gescheut, um den Kameraden mit ihren 
Damen einen schönen Abend zu bereiten. Mit der 
bekannten Erbsensuppe ä la Lettau, einer Tombola 
mit wertvollen Gewinnen, einer Bar und einer flot­
ten Kapelle wird für jeden etwas geboten. Anmel­
dung für Übernachtung (so schnell wie möglich) und 
Gaben für die Tombola werden erbeten an W i l l i En-
druweit, Telefon (0 21 27) 14 77, Wilhelmshöher 
Straße 23, 5620 Velbert 11. 

1. (Preuß.) Nachrichten-Abteilung 
Herford — A m 20. und 21. Mai trifft sich die 1. 

(Preuß.) Nachrichten-Abteilung Königsberg/Pr.-
Kalthof-Devau (1929/1934) wieder in Herford im 
Stadtgarten-Schützenhof. Anfragen bzw. Anmel­
dungen bitte an Hans Robben, Telefon (0 5221) 
84 55, Meierfeld 21, 4900 Herford, oder an Richard 
Reim, Telefon (0 52 21) 8 42 39, Bauvereinstraße 60, 
4900 Herford. 

Heeres-Pionier-Bataillon 652 
Bielefeld — A m 30. und 31. Mai findet im 

Hospiz Kükenhove, Kükenshove 12,4800 Bie­
lefeld-Bethel (mit Straßenbahnlinie 1 Senne­
friedhof bis Zionskirche), das Kameradschafts­
treffen des Heeres-Pionier-Bataillons 652 statt. 
Auskunft (Übernachtung, Essen usw.) Herbert 
Altmann, Telefon 0 42 41/33 20, Lerchen­
straße 4, 2830 Bassum. 

Traditionsgemeinschaft Ostpreußenflieger 
Wasserkuppe (Rhön) — A m 30. und 31. Mai fin­

den sich wie einst vor 30 Jahren ehemalige Luft­
sportler und Mitarbeiter der Fliegerlandesgruppe 1 
(Ostland) zu ihrem diesjährigen Wiedersehen in 
Gaststätte und Hotel „Peterchens Mondfahrt" auf 
der Wasserkuppe ein. Eingeladen sind außerdem 
alle ehemaligen Jungflieger, Flugmodellbauer und 
-piloten, auch die, die bei nationalen Wettbewer­
ben deutsche Höchstleistungen erringen konnten. 
Weitere Auskünfte erteilt Helmut Plauschinat, Te­
lefon (0 55 33) 21 60, Große Straße 26, 3452 Boden­
werder 1. 

MG-Bataillon 9 
Burgdorf (Hannover) — A m 13. und 14. Juni tref-

len sich die Angehörigen des MG-Bataillons 9 zu­
sammen mit der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil in 
der btadiongaststätte in Burgdorf bei Hannover. 
Eintreffen am 13. Juni ab 13 Uhr. Die Angehörigen 
der Granatwerferbataillone 9, 18 und 19 als Nach-
tolgeeinheüen sind ebenfalls eingeladen. Anfragen 
an Reinhold Reich, Vogesenstraße 1, 5100 
Aachen-Schmithof. 
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30 Jahre D JO 
G l ü c k w u n s c h d e s O s t p r e u ß e n s p r e c h e r s 

Eschwege — Der Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Dr . Ott fr ied H e n n i g M d B , 
hat der D J O — Deutsche Jugend in Europa — 
zum 30. Gründungstag die Glückwünsche der 
Landsmannschaft Ostpreußen übermittelt 
und hierzu ausgeführt: „Vor drei Jahrzehnten 
haben Ihre Vorgänger auf der Grundlage des 
Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutsch­
land und der Char ta der deutschen Heimat ­
vertr iebenen sowie des eigenen Erlebens die 
Jugendarbeit für unsere ostdeutsche Heimat 
begonnen. In der Zwischenzei t haben Sie 
durch die Erweiterung Ihres N a m e n s bekun­
det, daß Sie die A r b e i t der D J O , Deutsche Ju -
gen in Europa, in einen größeren Rahmen ge­
stellt haben. A u c h weiterhin wird es nur in ge­
meinsamer A r b e i t gelingen, den gesetzten 
Zie len gerecht zu werden. D a z u bietet Ihnen 
die Landsmannschaft Ostpreußen und mit ihr 
die Gemeinschaft Junges Ostpreußen (GJO) 
die partnerschaftl iche Zusammenarbei t an. 

Im Rückblick auf das 30jährige Bestehen Ih­
res Verbandes stehen Dank für die geleistete 
A r b e i t und sicher auch Stolz auf das Erreichte 
neben d e m W i s s e n , daß noch vieles zu tun 
bleibt, u m Erbe und Auftrag , die uns mit der 
Geschichte unseres V o l k e s und Landes über­
k o m m e n sind, zu erfüllen." 

Vereinsmitteilungen 
S a l z b u r g e r - A n s t a l t 
G u m b i n n e n u n d 
S a l z b u r g e r - V e r e i n 
Geschäftsstelle: 
Memeler Straße 35 
4800 Bielefeld 1 

Bielefeld — Gemeinsam mit der Kreisgemein­
schaft Gumbinnen treffen sich die Salzburger am 
9./10. Mai wieder in der Patenstadt Bielefeld. Sonn­
abend, 9. Mai, 151 Ihr, Salzburger Versammlung im 
Schulzentrum Schildesche. Die Tagesordnung ist in 
der Vereinszeitschrift „Der Salzburger", Neue Folge 
Nr. 69, enthalten. A b 19 Uhr gemütliches Beisam­
mensein im Schulzontrum gemeinsam mit den 
Gumbinnern. — Sonntag, 10. Mai, 10 Uhr, Gottes­
dienst; 11 Uhr, Stunde der Patenschaft, ebenfalls im 
Schulzentrum Srhildesche (Fahrverbindung: Stra­
ßenbahn-Linie 1, Endstation ). Im übrigen wird auc h 
auf dir Hinweise unter „Gumbinnen" verwiesen. 

Goldegg (Salzburger Land) — Die Ausstellung 
„Reformation — Emigration — Protestanten in 
Salzburg", die anläßlich der 250jährigen Wieder­
kehr der Salzburqpr Emigration im Schloß Goldogg 
im Pongau (Österreich) gezeigt wird und für die Of-
lentlic hkeit vom 21. Mai bis 26. Oktober geöffnet ist, 
wird am Dienstag, dem 19. Mai, durch den öster­
reichischen Bundespräsidenten, Kirchschläger, fei­
erlich eröffnet. A b 19. Mai ist auch ein Treffen des 
Salzburger Vereins vorgesehen. Um den Aufenthalt 
in Goldegg möglichst erlebnisreic h zu gestalten, 
sind je nach Wetterlage verschiedene interessante 

Fahrten und Veranstaltungen geplant. Einzelheiten 
können dem „Salzburger" Nr. 69 entnommen wer­
den. Quartierbestellungen bitte direkt beim Ver­
kehrsverein, Telefon 0043 - 65 15—81 31, A-5622 
Goldegg. Sollten dort Engpässe bestehen, empfeh­
len sich besonders für die mit dem Pkw anreisenden 
Teilnehmer auch die Verkehrsvereine in A-5620 
Schwarzbach bzw. A-5621 St. Veit/Pognau. Wegen 
der Einmaligkeit dieser Ausstellung sollte auch je­
der Urlauber die Gelegenheit zur Besichtigung nut­
zen. Auf Anforderung bei Joachim Rebuschat, Post­
fach 31 11 31,1000 Berlin 31 , wird der Ausstellungs­
prospekt gern zugesandt. 

Berlin — Anläßlich der 250jährigen Wiederkehr 
der Salzburger Emigration ist ein Verzeichnis des 
lieferbaren Schrifttums zusammengestellt worden, 
das von Joachim Rebuschat, Postfach 31 11 3 1 , 1 0 0 0 
Berlin 31, angefordert werden kann. Unter Umstän­
den enthält dieses Verzeichnis jedoch nicht alle lie­
ferbaren Titel, ergänzende Hinweise werden des­
halb gern entgegengenommen. 

Landsmannschaftliche Arbeit 
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folgte die Totenehrung, gesprochen von Erich Rud­
zick. Anschließend gab Vorsitzender Franz Rang­
lack einen Rückblick über das 30jährige Bestehen 
der Gruppe. Besonderer Dank galt den Landsleuten, 
die in den 30 Jahren seiner Tätigkeit als Vorsitzen­
der ihm beigestanden haben, aber auch seiner Frau, 
die immer für seine landsmannschaftliche Arbeit 
Verständnis zeigte und ihm mit Rat und Tat zur 
Seite stand. Der stellvertretende Vorsitzende Rud-

Eine einmalige historische Dokumenta­
tion v o m T o d des großen Generalfeld­
marschalls und Reichspräsidenten mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al ­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführliche Informationen d u r c h : 
S C H A R N I C K D R U C K & V E R L A G G M B H 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

zick dankte dem Vorsitzenden Ranglack für seine 
30jährige Tätigkeit und überreichte ihm eine Ehren­
urkunde und ein Buch als Dank für seine Arbeit. 
Rudzick überreichte Frau Ranglack einen großen 
Blumenstrauß als Dank für ihre Mitarbeit. Der stell­
vertretende Vorsitzende führte anschließend zu­
rück in die ersten Jahre des Bestehens der Gruppe 
und wies auf die Anwesenheit von Staatssekretär 
Dr. Schreiber beim großen Treffen in Gundelfingen 
1953 hin. Rudzick zeigte eine Dia-Reihe von Veran­
staltungen der Gruppe in den 30 Jahren. Der junge 
Ulli Rudzick hatte das Geschehen in der Gruppe fo­
tografiert. Seine Dias fanden großen Anklang. 

BEILAGENHINWEIS 
Der Gesamtauflage dieser Ausgabe liegt ein Brief 
der Vertriebsabteilung an unsere Abonnenten bei. 

SchuheuFÄe 

Große Auswahl, modisch und 
preiswert. Damen 36-47, Her­
ren 39-54, Kinder ab Gr 27. 
Fußgesund durch 
Fußbett! Auch Stiefel.Be-

rufs-,Sport- u. Jagerschuhe. 
Kein Vertreterbesuch.Umtausch u. Rückgabe* 
recht.Gratis Farbka-M^SSBl»f Abt. 51 
talog v Schuhfabrik WKOlOt4182 Uedem 

Auch Ubergrößen bis Gr. 54 

Man bleibt Mann B l ü t e n p o l l e n 
Steigerung der Liebesfahig 
keit bis ins hohe Alter mit 

Sexuattonikum 
Ein tausendfach erprobtes 
Mittel gegen Schwachezu-
stande Leistet wertvolle 

Hilfe als Nerven- und Aufbaunahrung 50 Dra­
gees nur DM 20.60 + Porto Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen Intimversand 
Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. § 60 

körnig, n a t u r e l l , 1500 g D M 44,70. Kür­
biskerne, na ture l l , geschält , K n a b b e r ­
kerne . 1500 g D M 29,90. Prob, k o s t e n l . 
P. Minck, 2370 Rendsburg, Postfach. 

Hochwerüge E l c h s c h a u f e l n , 19 u. 20 
E n d e r v o m n o r w e g i s c h e n E l c h b u l ­
len in G o l d k l a s s e günstig z u v e r k a u ­
fen. T i e d t k e , A u f d. Hors t 40B, 3008 
G a r b s e n 1, T e l . 0 51 37—7 13 55. 

Anzeige 

Mädchenschule Wehlau — Dieses Bild zeigt die Abschlußklasse 1930 der Höheren Mädchen­
schule (Lyzeum) Wehlau. Die Einsenderin Erna Eder, damals Zimmermann, Telefon 
09 11/5645 72, Hintermayrstraße 21, 8500 Nürnberg, bittet um Anrufe bzw. Zuschriften. 

Anzeige 

Jahnschule Rosenau-Königsberg — Diese Aufnahme zeigt ein Entlassungsfoto aus dem Jahre 
1Q2R der Volksschule Jahn-Schule, Rosenau-Königsberg. Wer sich auf dem Bild wiederer­
kennt wende sich bitte an Hildegard Gogolla, geb. Schwarz, Telefon (0 51 62) 27 27, Fallingbo-
ste" odeian Erna Gutzeit, geb. Alfänger, Telefon (0 61 51) 7 86 52, Lichtenbergstraße 34,6100 
Darmstadt oder an die Einsenderin des Fotos, Gertrud Treppnau, geb. Gehlhaar, Telefon (02 21) 
59 24 22, Äußere Kanalstraße 255,5000 Köln 30, Es ist geplant, in Kürze ein Klassentreffen zu 
organisieren. 

H a f t -
P r o b l e m e ? 

Sie fühlen sich 
wie ein neuer Mensch, 

wenn Ihre dritten Zähne 
zuverlässig sitzen. 

Das Haft-Pulver von PROTEFIX 
zeichnet sich durch überdurch­
schnittliche Haftkraft und lange 
Haftzeit aus. PROTEFIX Haft-Pul­
ver ist geruchlos, geschmacks­
neutral und für die Mundschleim­
haut gut verträglich, weil es aus 
natürlichen, rein biologischen 
Grundstoffen gewonnen wird. 
Sparsam im Gebrauch, denkbar 
einfach anzuwenden: aufstreuen, 
andrücken — fertig! Rückstände 
lassen sich mit fließendem Was­
ser leicht abspülen. 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Pulver« Haft-Folien 
In Apotheken und Drogerien. 

A C H T E A U F L A G E : 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion 
der Geschichte 

von Ernst Fredmann 
D o k u m e n t a t i o n über d ie u n v e r ­
geßl iche L e i s t u n g der d e u t s c h e n 
M a r i n e . T a u s e n d e v o n Ostpreußen 
v e r d a n k e n ihr das L e b e n . 216 Se i ­
ten, 16 A b b i l d u n g e n , G a n z l e i n e n 
27 — D M , broschier t , 13,80 D M . 

Staats- und Wirtschafts­
politische Gesellschaft (SWG) 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

Suchanzeigen 

Interessanter R e p r i n t 

Das Leben der Königin Luise von Preußen 
E i n 1837 e r s c h i e n e n e s W e r k , das n o c h d e n St i l jener E p o c h e 
a tmet . — 218 Se i ten , zusätzl ich lange S u b s k r i p t i o n s l i s t e mi t 
b e k a n n t e n N a m e n . In Efa l in g e b u n d e n 24,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 19 09.2950 Leer 

r Stellenangebot 3 
I n d u s t r i e u n t e r n e h m e n i m R a u m H a n n o v e r - B r a u n s c h w e i g sucht z u m 
b a l d i g e n Eintr i t t — spätes tens z u m 1. 10. 1981 

1 Platzwart 

n i c h t über 40 Jahre alt, für v i e l s e i t i g e n A u f g a b e n b e r e i c h . D e r Bewer­
ber sol l te i m Besi tz des F ü h r e r s c h e i n s K l a s s e III se in (bevorzugt wer­
d e n K l . I i -Bewerber) u n d a u c h m i t l a n d w . M a s c h i n e n u m g e h e n kön­
n e n u n d h a n d w e r k l i c h e Fähigkei ten bes i tzen . Er sol l te zur N e b e n b e ­
schäft igung (Gänsezucht ) bereit se in . D i e E h e f r a u k a n n i m Betr ieb m i t 
bes. A u f g a b e n betraut w e r d e n . W i r b ie ten e i n e n D a u e r a r b e i t s p l a t z 
mi t o p t i m a l e n V e r d i e n s t c h a n c e n u n d verbesser ter A l t e r s v e r s o r g u n g . 
E i n e 4 - Z i m m e r - N e u b a u w o h n u n g mit K ü c h e u n d Bad steht zur 
Verfügung. 

Ausführl iche B e w e r b u n g e n mi t h a n d g e s c h r i e b e n e m Leben s lauf u n ­
ter N r . 11 250 an D a s Ostpreußenblat t , 2000 H a m b u r g 13. 

H E I M A T W A P P E N 
F a r b e n p r ä c h t i g e Ausführung m . 
E i c h e n r a h m e n 39 x 51 c m . Prosp . 
m . A n s . K a r t e anfordern. H . D e m b s -
ki , Ta ls t r . 87, 7920 H e i d e n h e i m . 

U r l a u b i m T e u t o b u r g e r W a l d , „ H a u s 
L u g ins L a n d " , Z i m . m . D . W C . , Pro­
spekt anfordern , M a i w e g 31, 4930 
D e t m o l d 17 (0 52 31-8 8510). 

r \ 
Bekanntschaften 

A l t . R e n t n e r m . W o h n g . u . gr. G a r t e n 
sowie gut. Rente su. auf dies . W e g e 
e ine l iebe, nette Frau o. A n h . für ge-
m e i n s . L e b e n s w e g , spät . H e i r a t 
n icht ausgeschl . B i l d z u s c h r . erb. u . 
N r . 11 226 an D a s Ostpreußenblat t , 
2000 H a m b u r g 13. 

W e l c h e junge D a m e würde mi t e i ­
n e m Anfänger dieser Sportar t 
(Studienrat , 36, wohnhaf t H a m ­
b u r g 72) in H a m b u r g T e n n i s spie­
l en? Z u s c h r . u . N r . 11 224 an D a s 
Ostpreußenblatt , 2000 H a m b u r g 13. 

Urlaub/Reisen 

Inserieren bringt Gewinn 

Vor dem Polen-Feldzug, e twa i m A u ­
gust 1939, w u r d e das Inf.-Regt. 2 der 
11. D i v i s i o n ( F r i e d e n s s t a n d o r t : A l -
lenstein) in d e n R a u m P a s s e n h e i m -
O r t e l s b u r g - N e i d e n b u r g verlegt . D i e 
13. K o m p . / I R 2 lag d a b e i auf e i n e m 
G u t , der O r t k ö n n t e N e u h o f gewe­
sen s e i n . W e r er innert s i ch n o c h , w o 
die 13. K o m p . IR 2 M i t t e A u g u s t 
1939 ge legen hat? A u s d e m R a u m 
N e i d e n b u r g heraus ers türmte d a n n 
die 11. D i v . d i e B u n k e r l i n i e v o n 
M l a w a . N a c h r . erb . W i l h e l m L .ms ik , 
Mar ienstraße 4, 3000 H a n n o v e r 1. 

Für Kurzentschlossene! 

P f i n g s t e n n a c h 

D a n z i g 
5. bis 8. Juni 

G e l e g e n h e i t z u 2 t ä g i g e r 

M a s u r e n - R u n d f a h r t 
• Flug ab/bis Hamburg 
• Hotel (1. Kai.) m. Halbpension 
• Rundf. Danzig-Zoppot-Oliva 

Bald anmelden! DM 635 j " 

MM H a p a c H J o y d 

l A R e i s e b ü r o 
Verk.-Pav. Jungfernstieg, 3284 430 

Hamburg 36 

P e n s i o n S c h m i d t k e , Re ichshof 5226, 
T e l . : 0 22 97/3 69, 10 Betten, V o l l ­
pens, ä 32 ,— D M . 

Cafe-Pens. „Waldesruh" 
N ä h e C h i e m s e e , i d y l l i s c h ruhige 
Lage, nette Z i . , tei ls m . D u / W C , 
Ü b e r n . m . F . 1 7 — 2 1 , 5 0 D M , H P 2 4 . 5 0 
bis 29 ,— (inkl.) F a m . G i e h l , W a t t e n ­
h a m 4,8221 Seeon- S e e b r u c k , Te le ­
fon 0 86 24/45 58. 

SVLT+C.d.SÖL+kUvinaUv wandeAb(i>i(u, 
Alztal/öbb.Tmo b-ls 31.5.a+ ab 1 10 
50 % UackZ. 04651/7745 + 74%% 

U r l a u b im Land der tausend B e r g e i m 
schönen W i l l i n g e n , H o c h s a u e r ­
l a n d . F e r i e n w o h n u n g f. 2—4 Pers. 
T e l . 0 56 32-67 72. 

B a y e r i s c h e r Wald! W e r suc ht in herr­
l i cher G e g e n d ruhige , nette Fer ien­
w o h n u n g in e iner k l e i n e n L a n d w i r t -
schaft? K o m p l e t t e K ü c h e mit 
Eßecke , e in W o h n s c h l a f z i m m e r 
u n d e in Z w e i b e t t s c h l a f z i m m e r . 
Pre is 35 D M zuzüglich M e h r k o s t e n . 
F r a u M a r i a R a u c h in Hölzl 1, 8445 
S c h w a r z a c h . 

A b s c h a l t e n — Ausspannen können 
Sie in der P e n s i o n O l s c h n e r , Süd­
h e i d e bei C e l l e , 3106 Eschede , T e l . 
0 51 42/20 50. 

Ferienwohnung in O s t s e e n ä h e für 5 
P e r s o n e n ; n o c h f r e i : ab 16 .8 .81 ; Pet-
ter, W i n t e r f e l d , 2322 K l a m p , T e l . 
0 4 3 8 1 / 6 4 2 1 . 

Ostseebad Hohwacht, gemütl . Z i . b. 
nett. L a n d s l e u t e n , S t randnähe , M a i 
u. J u n i bes. pre isw. 04381/1074 . 

Ostpreußin i m S c h w a r z w a l d mit k l . 
Frühstückspension hat n o c h Z i m ­
mer frei a b 18. 6. 1981. G i s e l a L i e b , 
U n t e r e S o n n e n h a l d e 27, 7292 T o n -
bach-Baiersbronn, T e l . 0 74 42/53 05. 
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Z u m A b i t u r : A L B E R T E N 

massiv Messing vergoldet 
als A n s t e c k n a d e l 3,50 D M 

echt 835/Silber vergoldet 
als A n s t e c k n a d e l 
mi t glat tem Boden 19,— D M 
als B iusennadel 

- mit S i cherung 52 - D M 
Originalgröße 

echt 585/Gold 
Originalgröße 

echt 585/Gold 
als A n s t e c k n a d e l 
mi t g lat tem Boden 164,— D M 
als Anhänger ohne Ket te 158,— D M 

mit Ket te 336,— D M 
als B lusennadel 

m i t S i c h e r u n g 3 7 6 , - D M 

J e d e m A l b e r t u s ist e ine k le ine U r k u n d e beigefügt, die auf S i n n u n d h i ­
s torische Bedeutung des A l b e r t e n - T r a g e n s hinweis t . 

8011 B A L D H A M vor München 

" £ Bahnhofplatz 1 
§fW K8nl8fb.r8/Pr. / 081 06 (87 53) 

J a h r e 

w i r d a m 13. M a i 1981 m e i n herzensguter M a n n 

Erich Ritter 
aus Königsberg (Pr), Ostendorffstr . 5 u n d Schle iermacher-Str . 7 
V o n 1925 bis 1939 K a p e l l m e i s t e r in fast a l len führenden Cafes 

u n d H o t e l s Königsbergs u n d der Ostseebäder . 
M i t h e r z l i c h e n Grüßen an alle al ten Freunde 

u n d a l l en guten W ü n s c h e n 
Ehefrau Dorothea , geb. S e n k b e i l 

Faaker Straße 7, 6200 W i e s b a d e n 

A l l e n L a n d s l e u t e n u n d F r e u n d e n , 
d ie an m e i n e n 85. G e b u r t s t a g 
gedacht haben , sehr, sehr herz­

l i c h e n D a n k . 

Fritz Schmidt 
Stett iner Straße 17, 3130 Lüchow 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

65 
ftp« 

O Gott , d ir sei Ehre, 
d u hast Großes getan. 

A m 10. M a i 1981 feiern unsere 
l i eben E l tern , Schwiegere l tern , 

Großeltern u n d Urgroßeltern 

August Thiel und Frau Betty 
geb. Degner 

aus W i r b e l n , K r e i s Insterburg 
jetzt L a u b e n w e g 5 

2860 O s t e r h o l z - S c h a r m b e c k 
das Fest der 

e i s e r n e n H o c h z e i t . 
Es gratul ieren recht he rz l i ch 

d ie K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l 

Ca) 
G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern a m 10. M a i 1981 

Emi l Gutzeit und Frau H i l d e 
geb. Bartsch y / 

G u t Bönkeim 
jetzt Rosendahlerstr . 73 b 

5820 G e v e l s b e r g 

Es gratul ieren h e r z l i c h 

K I N D E R U N D E N K E L 

02 
A m 13. M a i 1981 feiern unsere l ie ­
ben E l t e r n 

Leo und Helene Gricksch 
geb. Paetzel 

aus G r . Fr iedr ichsdorf 
E l c h n i e d e r u n g , O s t p r . 

jetzt Bramfelder C h a u s s e e 455 
2000 H a m b u r g 71 

ihre d i a m a n t e n e H o c h z e i t « 
Es gra tu l ieren herz l i chs t u n d wün­

schen Got tes Segen 
die K i n d e r 

H e l g a u n d W a l t r a u t 
mi t F a m i l i e n 

u n d Pflegetochter M e t a 

02 
Ihre g o l d e n e H o c h z e i t 

begehen a m 9. M a i 1981 
A m t s g e r i c h t s r a t a . D . 

Egbert Popp 
und Frau Irmgard, geb. Weiß 
Königsberg (Pr), Rastenburg/Pr. 

heute J o h a n n i s t o r w a l l 18 
4500 Osnabrück 

Es gratul ieren h e r z l i c h 
Inge, E r i c h , Irmfride u . Angehörige 

A m 15. M a i 1981 feiert me ine l iebe 
Frau 

Eva Struwe 
geb. Stange 

aus Königsberg (Pr) 
L indenst r . 21 

u n d K l e i n e Sandgasse 12 
jetzt Sch leusenweg 11 
6250 L i m b u r g / L a h n 1 

i h r e n 71. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert 
u n d wünscht alles G u t e 

ihr M a n n H e l m u t Struwe 

Z u m 

02 
G e b u r t s t a g 

a m 4. M a i 1981 

Fritz Rettkowski 
S c h n e i d e r m e i s t e r 

geb. in Grünfließ, K r . N e i d e n b u r g 
wohnhaf t Königsberg (Pr) 

gra tul ieren h e r z l i c h 
S E I N E F R A U G R E T E 

K I N D E R U N D E N K E L K I N D E R 
Bonhofstr . 16, 2733 T a r m s t e d t 

Bez. B r e m e n 

Ernst Marenke 
aus G r . Legi t ten 
a m 8. M a i 1981 

T i l l y Marenke 
a m 4. J u n i 1981 

G r . Legi t ten, K r e i s L a b i a u 
Es gratul ieren 

S o h n G e r d , Tochter L i l o 
u n d E n k e l k i n d e r 

Günter, A n n e l i e s e u n d Kle in - Inge 
Eyachstr . 9 

7452 H a i g e r l o c h - O w i n g e n 

02 
A m 13. M a i 1981 feiert 

Walter K a r l 
aus N a u t z a u , K r . S a m l a n d 

jetzt Cauzper t s t r . 1 
7888 Rhe in fe lden 

se inen 75. G e b u r t s t a g . 
Got tes Segen u n d alles G u t e 

wünschen v o n H e r z e n 

S E I N E F R A U M A R T H A 
E R I K A U N D H O R S T 

02 
A m 9. M a i 1981 feiert unsere 

l iebe Schwester u n d Schwägerin 

Hildegard Liedtke 
geb. N e u m a n n 

aus Osterode , Os tpr . 
d a n n Königsberg (Pr) 

u n d jetzt 2432 L e n s a h n , H o l s t . 
Königsberger Str. 13 

i h r e n 75. G e b u r t s t a g . 
W i r gra tu l ieren v o n g a n z e m H e r ­
z e n u n d wünschen Gottes Segen 

u n d Beis tand für ihre Z u k u n f t . 

Ihr Bruder H a r r y N e u m a n n 
u n d F r a u G e r t r u d , geb W a l t e r . 

Osterode, Ostpr. , u . Saalfeld, Ostpr . 
N e f f e n 

H a n s u n d K l a u s N e u m a n n 
jetzt : Althüserstr . 24 

4600 D o r t m u n d 14 
Schwester Betty Kühlmann 

geb. N e u m a n n , u n d Töchter 
Ruth , Ger t raut u n d Ilse 

02 
A m 10. M a i 1981 begeht unser 

l ieber V a t e r u n d Großvater 

Fritz Leithaus 
aus V o r m w a l d e , K r . Schloßberg 

jetzt Trautenaustr . 17 
1000 B e r l i n 31 

se inen 85. G e b u r t s t a g . 
Es gratul ieren h e r z l i c h 

S E I N E S Ö H N E M I T F A M I L I E N 

t 
Völlig unerwartet starb a m K a r ­
freitag meine l iebe M u t t e r , unsere 
l iebe Großmutter, F r a u 

A n n e l i e s e G r o ß m a n n 
geb. Castner 

früher wohnhaf t in 
Königsberg (Pr) 
Mozartstraße 43 

i m 72. Lebens jahr . 

In st i l ler Trauer 
Uta-Heide Großmann 
und Kinder 

7400 Tübingen 5, 17. A p r i l 1981 

In steter Sehnsucht nach unserer 
unvergeßlichen H e i m a t , n a h m 
G o t t der H e r r heute ganz plötzlich 
m e i n e l iebe, herzensgute M u t t e r , 
Großmutter , Schwester , Schwäge­
r in , Tante u n d K u s i n e 

A n n a D a u d e r t 
geb. Neckien 

' 24. 7. 1899 f 17. 2. 1981 
aus H i n d e n b u r g , K r . L a b i a u , Os tpr . 

z u s ich in d e n ewigen F r i e d e n . 

Sie folgte s c h m e r z l i c h i h r e m a m 
6. Februar 1979 bei der M e h l s t a u b ­
e x p l o s i o n in der Bremer R o l a n d ­
mühle tödlich verunglückten S o h n 
M a n f r e d D a u d e r t . 

In s t i l ler Trauer 
Tochter Traute Daudert 
und Angehörige 

J o h a n n e s k a m p 7 
2800 B r e m e n - G r o h n 

Müh; u n d A r b e i t war d e i n L e b e n , 
R u h e hat dir Got t gegeben. 

G o t t der H e r r n a h m heute n a c h langem, s c h w e r e m L e i d e n m e i n e l iebe 
F r a u , herzensgute M u t t e r , Schwiegermutter , Großmutter, Urgroßmut­
ter, Schwester , Schwägerin, Tante u n d C o u s i n e 

Anna Schaefer 
geb. Zwingelberg 

aus S o k a l l e n , K r e i s G e r d a u e n 
i m 89. Lebens jahr z u s ich in sein R e i c h . 

In st i l ler Trauer 
Franz Schaefer und Kinder 

Sedanstraße 3, 4750 U n n a - M a s s e n , d e n 25. Februar 1981 
D i e Trauerfe ier fand a m Diens tag , d e m 3. März 1981, u m 13.45 U h r i n 
der T r a u e r h a l l e des Fr iedhofes N i e d e r m a s s e n statt. Anschl ießend er­
folgte d ie Beisetzung. 
A u f W u n s c h der V e r s t o r b e n e n fand die Be ise tzung i m engsten F a m i ­
l ienkre is statt. 

U n r u h i g ist das H e r z 
bis es ruhet in D i r o H e r r 

Liesbeth Neumann 
• 29. 8. 1897 f 25. 4. 1981 

Königsberg (Pr) 

N a c h e i n e m erfüllten L e b e n vo l le r Güte u n d Hi l fsbere i tschaf t hat uns 
m e i n e l iebe M u t t e r , Schwiegermutter , unsere gute O m a , Schwester 
u n d C o u s i n e für i m m e r ver lassen . 

In L iebe u n d D a n k b a r k e i t 
Peter Neumann und Frau Ilse 

geb. N o e t z e l 
Michael, Angelika und Matthias 
Lotti Plaghoff 
Martha Plaghoff 
Ella Plaghoff 
Hilde Groke, geb. Plaghoff 
Edith Plaghoff 

K a i s e r - W i l h e l m - R i n g 2, 4000 Düsseldorf 11 

F e r n seiner ge l iebten ostpreußischen H e i m a t entschl ief m e i n l ieber 
M a n n 

Fritz Lehwald 
• 19. 11. 1902 t 10. 4. 1981 

aus L indendorf , K r e i s W e h l a u 

In stiller Trauer 
Gertrud Lehwald, geb. Baudeck 
und alle Angehörigen 

Grafenhof 3, 3410 N o r t h e i m , den 10. A p r i l 1981 
D i e Trauer fe ie r fand a m M i t t w o c h , 15. A p r i l 1981, u m 14 U h r i n der 
F r i e d h o f s k a p e l l e statt, anschl ießend erfolgte d i e Überführung zur 
Einäscherung. 

In der N a c h t z u m 24. A p r i l 1981 en tsch l i e f sanft unsere 

l i ebe Schwester , Tante , Großtante , Urgroßtante u n d C o u ­

sine, F r a u 

Frieda Bartsch 
Gutsrendantin 

geboren 17. 12. 1892 in Tharau/Ostpreußen 

Im N a m e n der A n g e h ö r i g e n 

Magdalena Biber 

5000 Köln 60, Sche iners t raße 9 

D i e Trauerfe ier fand in al ler S t i l l e statt. 

H e r r , h ier b i n i ch , 
D u hast m i c h gerufen. 

V o l l D a n k b a r k e i t für a l le L i e b e u n d Fürsorge, d i e sie uns 
in i h r e m L e b e n s c h e n k t e , n e h m e n w i r A b s c h i e d v o n u n ­
serer l i e b e n M u t t i , S c h w i e g e r m u t t e r , O m i , U r o m i , 
Schwester , Schwäger in u n d T a n t e 

Marta Kalinowski 
geb. Salewskl 
verw. Buttler 

die uns n a c h langer, s c h w e r e r K r a n k h e i t k u r z v o r V o l l e n ­
d u n g ihres 87. Lebens jahres v e r l a s s e n hat. 

In s t i l ler T r a u e r 
ihre Töchter Edith, Lotti, Orsel 
und Anverwandte 

4600 D o r t m u n d 14, den 10. A p r i l 1981 
D i e Trauer fe ier zur E inäscherung hat a m D o n n e r s t a g , d e m 16. A p r i l 
1981, s tat tgefunden. 

Z u m G e d e n k e n unserer L i e b e n 
Ehemann und Vater 

Gustav Kalinowski 
1889—1945 Lager Insterburg 

Sohn und Bruder 
Paul Buttler 

1912—1945 D ä n e m a r k 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t n e h m e n w i r A b s c h i e d v o n m e i n e r l i e b e n 
F r a u , Schwester , Schwägerin, T a n t e u n d Großtante 

Ella Kallinikos 
geb. Volkmann 

* 11. 4. 1904 i n Königsberg (Pr) 

d ie G o t t der H e r r für i m m e r z u s i ch rief. 

In s t i l ler T r a u e r 

Prof. Dr. Konstantin Kallinikos 
Hildegard Hochfeldt, A l b s t a d t 1 

Elfriede Volkmann, Düren 

Gerhard Volkmann 

N e u b u r g / D o n a u 

Margarete und Martin Hempel 

A l b s t a d t 1 

und alle Nichten und Neffen 

P. o. B. A m a r o n s i o n , A t h e n , G r i e c h e n l a n d 

A m 22 März 1981 vers tarb n a c h langer, s chwerer K r a n k h e i t m e i n ge­
l iebter M a n n , unser t reusorgender V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , O p a Bru­
der, Schwager u n d O n k e l , der 

Fischermeister 

Willy Mischke 
aus P i l l a u 

i m A l t e r v o n 77 J a h r e n . 

In s t i l ler T r a u e r 
Klara Mischke 
und Kinder 

Stet t iner Straße 9, 2448 Burg a. F e h m a r n 
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In L i e h e u n d D a n k b a r k e i t n e h m e n wir A b s c h i e d v o n 

Hans-Arnold Oeding 
aus J o h a n n i s b u r g 

* 31. 3. 1921 f 18. 4. 1981 

Im N a m e n al ler Angehör igen 
Annemarie Oeding 

Eski ls tunastraße 32, 8520 E r l a n g e n 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t entschl ie f m e i n l ieber M a n n , unser guter 
V a t e r u n d O p a , unser Bruder, S c h w a g e r u n d O n k e l 

Adolf Dziomba 
* 10. 9. 1910 t 18. 4. 1981 

aus B i e b e r s w a l d e , K r e i s O s t e r o d e i . O s t p r . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 
Emma Dziomba, geb. P o h l 
und alle Angehörigen 

S i e b e n b e r g 20, 2400 T r a v e m ü n d e 

D i e T r a u e r f e i e r hat a m Frei tag , d e m 24. A p r i l 1981, in der Fr iedhofs ­
k a p e l l e T r a v e m ü n d e s ta t tgefunden. 

Herr , D e i n W i l l e geschehe 

M e i n herzensguter V a t e r , unser l ieber Bruder , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Rudolf Hoffmann 
• 18. 8. 1891 t 14. 4. 1981 

aus O s t e r o d e / O s t p r . , E l w e n s p o e k s t r . 19 

gab se in erfüll tes L e b e n v e r t r a u e n s v o l l in G o t t e s H a n d zurück. 

In D a n k b a r k e i t u n d s t i l ler T r a u e r 
Käte Hoffmann 
und alle Verwandten 

B e e t h o v e n s t r a ß e 57, 2350 N e u m ü n s t e r 

Inser gütiger, stets b e s c h e i d e n e r V a t e r u n d Großvater 

Dr. Georg Rohde 
•25. 1. 1887 f 19. 4. 1981 

Studienrat i . R. aus N e i d e n b u r g 

v e r s t a r b a m O s t e r s o n n t a g , w e n i g e W o c h e n n a c h d e m T o d e seiner l ie­
b e n F r a u , m i t der er 62 J a h r e in F r e u d u n d L e i d v e r b u n d e n war . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t 

Helga Kass, geb. R o h d e 
mit Sybille und Thilo 
Jürgen Rohde 
Edelgard Rohde, geb. L e n d l e 
mit Ulrich, Maren und Harald 

C h r i s t i a n - H e s s - S t r a ß e 71, 5090 L e v e r k u s e n 

A c h t e r k i r c h e n s t r a ß e 21, 3410 N o r t h e i m 

D e r K a m p f des L e b e n s ist beendet , 
v o r b e i ist a l ler E r d e n s c h m e r z . 
Jetzt r u h e n s t i l l d i e fleißigen Hä nde 
st i l l ruht e i n edles, braves H e r z 

Gustav Kowallik 
• 23. 8. 1890 f 21. 3. 1981 

aus K a r w i k , K r . J o h a n n i s b u r g , O s t p r . 

ist fern se iner g e l i e b t e n H e i m a t in F r i e d e n h e i m g e g a n g e n . 

W i r n e h m e n A b s c h i e d u n d d a n k e n für a l l e L i e b e u n d Für­
sorge, d ie wir d u r c h d i c h er fahren dur f ten . 

In s t i l ler T r a u e r 
Irmgard Bacewicz, geb. K o w a l l i k 

als T o c h t e r 
Anna Uli, geb. K o w a l l i k 

als Schwester 
Johann Kowallik, als Bruder 
7 Enkel, 5 Urenkel 
und alle Anverwandten 

K l e e k a m p 48, 4807 B o r g h o l z h a u s e n 

W a s wir an dir ver loren , 
das weiß nur G o t t a l l e in , 
Gott , der d i c h gerufen, 
w i r d unser Tröster se in . 

Got t der Al lmächt ige n a h m a m Kar f re i tag n u n a u c h unseren guten 
Vater , S c h w i e g e r v a t e r u n d Großvater 

Rudolf Posegga 
Landwirt und ehemaliger Bürgermeister 

aus Königstal , K r e i s J o h a n n i s b u r g 

i m 84. Lebens jahr z u s i ch in se inen e w i g e n F r i e d e n . 

In s t i l ler T r a u e r 
Christa Posegga 
Heinz Posegga und Familie 
Ewald Posegga und Familie 
Lothar Posegga 

A n der W ü s t e 1, 4501 H a s b e r g e n - O h r b e c k , d e n 17. A p r i l 1981 
M i n d e n / W e s t f . , Zweibrücken/Pfalz 
W i r h a b e n unseren l i eben V a t e r a m Diens tag , d e m 21. A p r i l 1981, u m 
14.00 U h r v o n der F r i e d h o f s k a p e l l e O h r b e c k aus zur le tz ten R u h e 
gelei tet . 

N a c h e i n e m erfüllten, l a n g e n L e b e n schloß a m 17. A p r i l 1981 m e i n l i e 
ber M a n n , unser guter V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a 

Ewald Kuhn 
• 7. 6. 1888 in Ragni t 

für i m m e r d i e A u g e n . 

In s t i l ler T r a u e r 
Herta Kuhn 
Ulrich Kuhn und Familie 
Willi und Edith Gleisl, geb. K u h n 

Sophiens t raße 45, 4400 Münster 
Winth i rs t raße 19, 8000 M ü n c h e n 19 

D i e U r n e n b e i s e t z u n g f indet auf d e m Ost f r iedhof in M ü n c h e n statt. 

N a c h kurzer, schwerer Krankhei t entschlief am 10. A p r i l 1981 mein lieber 
M a n n , guter Vater, Schwiegervater, lieber O p a , Bruder, Schwager und O n k e l 

Willi Beyer 
W e i d l a c k e n , Kreis W e h l a u , und Elbing 

i m A l t e r v o n 74 Jahren. 

In Dankbarkei t und Trauer 

Hildegard Beyer, geb. Schmidt 
Günter und Gisela Beyer 
Wolfgang und Hanna Beyer 
Hans-Joachim und Brigitte Beyer 
Michael, Thorsten, Ralf, Babette 
Martina, Ralf und Stefanie 

Kornbergweg 39, 3150 Peine 

L e g a l les s t i l l i n G o t t e s Hände, 
das Glück, d e n S c h m e r z , 
d e n A n f a n g u n d das E n d e 

In D a n k b a r k e i t u n d tiefer T r a u e r n e h m e n w i r A b s c h i e d v o n m e i n e m 
l i e b e n M a n n , u n s e r e m g u t e n S c h w a g e r u n d O n k e l 

Emil Schwesig 
• 12. 3. 1894 f 8. 4. 1981 
Meister der Gendarmerie i. R. 

aus T a n n e n b e r g , K r e i s O s t e r o d e 

Elvira Schwesig, geb. Schoen 
und alle Anverwandten 

G e u s e n k a m p 11, 4660 G e l s e n k i r c h e n - B u e r - R e s s e 

A m 22. A p r i l 1981 v e r s t a r b i n Burgdorf b e i H a n n o v e r d e r 
Begründer der H e i m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t G e r d a u e n 

Erich Paap 
K a u f m a n n 

aus Gerdauen/Ostpreußen 
E h r e n m i t g l i e d d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t 

D e r V e r s t o r b e n e v e r s t a n d es, i n d e n s c h w e r e n N a c h k r i e g s j a h r e n d i e 
V e r t r i e b e n e n aus Stadt u n d K r e i s G e r d a u e n z u s a m m e l n . Er legte 
d a m i t d e n G r u n d s t o c k für d i e heut ige K r e i s k a r t e i u n d d i e H e i m a t ­
kre i sgemeinschaf t G e r d a u e n , d e r e n 1. V o r s i t z e n d e r er i n d e n J a h r e n 
1948—1954 war . Große V e r d i e n s t e e r w a r b s i c h E r i c h P a a p ferner b e i 
der Begründung der Pa tenschaf t sverhä l tn i sse G e r d a u e n — R e n d s ­
burg . 
W i r g e d e n k e n unseres E h r e n m i t g l i e d e s i n tiefer D a n k b a r k e i t . 

Für d e n Kre isausschuß 
E r w i n G o e r k e 
1. V o r s i t z e n d e r der H e i m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t 
G e r d a u e n i n der L a n d s m a n n s c h a f t Ostpreußen 

Plötzlich u n d unerwarte t , m i t t e n aus s e i n e m stets a k t i v e n 
L e b e n , v e r s c h i e d m e i n l ieber , fürsorglicher M a n n , unser 
guter Bruder , S c h w a g e r u n d O n k e l 

Stadtamtmann i . R. 

Günther Sprang 
Träger des Bundesverdienstkreuzes am Bande 

* 25. 12. 1913 i n Al ienste in/Ostpreußen 
f 18. 4. 1981 i n Bad R e i c h e n h a l l 

D i e E r i n n e r u n g a n d i e v e r l o r e n e H e i m a t w a r i h m i m m e r 
s c h m e r z l i c h u n d z u g l e i c h i n n e r e V e r p f l i c h t u n g , h i l f r e i c h 
für se ine L a n d s l e u t e z u w i r k e n . A u c h hat er s i c h i n n i m ­
m e r m ü d e r Schaf fenskraf t für d i e Be lange der L e i d t r a g e n ­
d e n des K r i e g e s eingesetzt . 

In s t i l ler T r a u e r 

E l se S p r a n g , geb. W o e l k 
I r m a S p r a n g 
M a r g o t S p r a n g 
G e r t r u d K o h z e r , geb . W o e l k 
D r . G e r h a r d W o e l k 
u n d A n v e r w a n d t e 

Burtscheider S traße 11, 5100 A a c h e n , i m A p r i l 1981 
E r k r a t h , Bad H a r z b u r g 

W i r h a b e n i h n a m 27. A p r i l 1981 i n A a c h e n zur le tz ten R u h e gelei tet . 

M e i n lieber M a n n , unser lieber Vater, Großvater und O n k e l 

Dr. Horst Schaefer 
* am 16. 6. 1904 in Benkheim, Kreis Angerburg in Ostpreußen 

ist am 9. A p r i l 1981 entschlafen. 

In stiller Trauer 

Inga Schaefer, geb. Flebbe 
Knut Schaefer mit Frau Katja 

geb. Francke 
und Tochter Anja 
Frank Schaefer 
Jochen Frank mit Frau Ulrike 

geb. Schaefer 
und den Söhnen Andre und Mirko 

Helga Schaefer, geb. Schatz 
und Tochter Heike 

Oberer Seeweg 16, 8130 Starnberg 

Die Beerdigung fand am 14. A p r i l 1981 in Starnberg auf d e m Waldfriedhof statt. 
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Spuren des Gestern in den USA (I) 
Begegnungen mit der deutschen und europäischen Vergangenheit auf einer Studienreise durch die USA 

Eigentlich standen Reiseplan, Besuchster­
mine und Vortragsfolgen bereits lange fest; 
u n d doch brachte der Ankunftstag in Chicago 
schon die erste Überraschung — wobei die 
zweistündige Verspätung infolge der schier 
hoffnungslosen Überlastung des örtlichen „O-
Hare"-Flughafens (des größten ganz A m e r i ­
kas!) gar nicht gemeint ist —, vielmehr erwar­
tete der erst für den übernächsten Tag verab­
redete Gesprächspartner v o n der elitären 
„Northwestern University" von Evanston den 
deutschen Besucher schon am Flugsteig, u m 
i h n herzl ich in A m e r i k a w i l l k o m m e n zu hei­
ßen. Unwillkürlich ging dem solchermaßen 
freudig überraschten Gast aus der Bundesre­
publ ik die Frage durch den Kopf, welcher 
deutsche Ordinarius und Universitätsdekan 
wohl aus freien Stücken zwei Stunden auf ei­
nen Besucher wartete, den man offiziell zu un­
gleich bequemerer Stunde sehen würde. U n d 
das Ganze auch noch mitten in den Semester­
ferien und am Wochenende. Für den renom­
mierten jüdischen Wissenschaftler und Ost­
europa-Experten, Prof. Dr. Irwin W e i l , war 
diese Geste des persönlichen W i l l k o m m e n ­
grußes eine pure Selbstverständlichkeit; ge­
nau wie sein Angebot , zwischen den Fachge­
sprächen dem Besucher als Fremdenführer 
durch die imposante Mil l ionenstadt a m M i ­
chigansee zur Verfügung zu stehen. U n d da 
gibt es beileibe nicht nur i m sogenannten 
»Sears-Tower" das höchste Gebäude der W e l t 
(103 Stockwerke) zu bestaunen oder das auf 
vielen Schulbücher-Deckeln abgebildete 
„Rundwohn-Hochhaus" zu sehen, sondern 
auch den Vorort Skokie, wo sich die relativ 
meisten Überlebenden eines deutschen 
Konzentrationslagers, nämlich insgesamt 
über siebentausend, niedergelassen haben; 
für einen deutschen Zeithistoriker die erste 
bewegende Konfrontation mit der jüngsten 
Geschichte seines Volkes , bei der sich unge­
achtet des Jahrgangs unwillkürlich nationale 
Betroffenheit einstellt. 

U m so ermutigender dann die Erfahrung, 
daß der deutsche Besuch nicht als Gelegenheit 
einer abrechnenden Anklage genutzt oder als 

V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

herausbringen und darin die Sterilisierung al ­
ler Deutschen propagieren, um die W e l t vom 
„Problem Deutschland zu befreien". Gastgeber 
und Besucher waren sich einig, daß eine plurali-
stisch-freiheitliche Gesellschaft solche A u ­
ßenseiter ertragen müsse und daß ihre Unter­
drückung mittels Zensur oder Indizierung der 
peinlichste Ausweis einer l iberalen Staats­
ordnung wäre; vielmehr sei die Fachwissen­
schaft aufgerufen, sich krit isch mit den vorge­
tragenen Behauptungen auseinanderzusetzen 
und sie argumentativ ad absurdum zu führen. 

Im Gegensatz zu Westdeutschland, wo man 
mehr auf Verdikte oder geflissentliches Über­
sehen setzt — damit aber dem Problem nur aus 
dem W e g geht — scheut man sich in der ame­
rikanischen Fachwelt nicht, auch die ausgefal­
lensten Behauptungen zur Kenntnis zu neh­
men und ernsthaft zu diskutieren. „Wir haben 
eben manche Tabus und K o m p l e x e nicht, un­
ter denen ihr Deutsche offenbar immer noch 
steht", meinte der renommierte Fachgelehrte 
von der Evanstoner Elite-Universität. Völlig 
frei von solchen Vergangenheitsbelastungen 
zeigte sich in seinen zeitgeschichtlichen Be­
wertungen auch der aus Polen stammende 
Professor Dr. Jerzy Lubelf eld in Dayton (Ohio). 
Beim Rundgang durch das dortige „Air-Force-
Museum" , das sowohl in seinen Dimensionen 
als auch durch die Fülle der ausgestellten O b ­
jekte — darunter auch ein Typen-Exemplar 
der Atombomber von Hiroshima und Naga­
saki — den Besucher beeindruckte, kommen­
tierte er die teilweise erstaunlichen histori­
schen Erklärungstexte mit den W o r t e n : 
„Wundern Sie sich nicht, mein Freund, 
schließlich wird die Geschichte seit 1870/71 
(deutsch-französischer Krieg) immer erst ein­
mal v o n den Siegern geschrieben. A n den 
nachgeborenen Histor ikern liegt es dann, 
diese Siegerversionen später wieder zurecht­
zurücken." 

Sein eigener Lebensgang ist i m übrigen ein 
Stück solch' zeitgeschichtlicher Nachkorrek­
tur, als er für die Jahre seiner Kriegsgefangen­
schaft in Deutschland (von September 1939 
bis A p r i l 1945) die bis dahin in der Wissen-

Statt einer abrechnenden Anklage endlich gegenseitiges Zuhören 

Möglichkeit demonstrativer A b l e h n u n g ge­
nommen wird , sondern die Genugtuung zu 
spüren ist, v o m persönlichen Lebensschicksal 
erzählen zu können u n d als Zeitzeuge ange­
hört zu werden, „denn i m allgemeinen glauben 
ja die Geschichtswissenschaftler mit Vor l iebe 
nur das, was in den A k t e n steht", wie es ein 
ehemaliger Häftling des Konzentrationslagers 
Buchenwald in noch fließendem Deutsch for­
mulierte. Solche Zeitzeugen-Gespräche schei­
nen aber bislang noch rare A u s n a h m e n gewe­
sen und v o n deutschen Histor ikern in Skokie 
noch gar nicht geführt worden zu sein; sieben­
tausendfach versäumte Gelegenheiten einer 
personalen Begegnung mit der eigenen Ge­
schichte. Die Frage nach den Gründen für 
diese Versäumnisse wird sich auf weiteren 
Stationen wiederholen. M a n habe nichts ge­
gen die heutigen Deutschen, so wird immer 
wieder versichert, „schon gar nichts gegen 
euch jungen", bekräftigt ein ehemaliger Leip­
ziger in noch deutl ich hörbarem Sächsisch. 
N u r wenn die amerikanische Nazipartei sich 
erdreistet, in NS-Uni formen und mit der H a ­
kenkreuzfahne ausgerechnet durch Skokie zu 
ziehen, gehen diese schicksalgeprüften N e u ­
bürger des Chicagoer Vororts auf die Barrika­
den und formieren sich zu entschlossener 
Gegendemonstration. 

M i t ähnlicher Entschiedenheit lehnt der 
Gastgeber von der „Northwestern Universi ty" 
die provokante These eines Hochschulkol le­
gen — freil ich von der Fachrichtung Elektro­
technik und Computerwissenschaft und mit­
h in fachlicher Außenseiter — v o m mil l ionen­
fachen M o r d an den Juden als „The H o a x of the 
Twentieth Century" , „Die Falschmeldung des 
20. Jahrhunderts", ab und äußert die Befürch­
tung, daß die Verbrei tung solcher Behauptun­
gen zu neuen Geschichtsentstellungen führen 
könne. Die absolute Lehrfreiheit an den ame­
rikanischen Universitäten wie auch die unein­
geschränkte Meinungsfreiheit in den Vere i ­
nigten Staaten garantiere jedoch dem eigen­
sinnigen Kol legen die Beibehaltung seines 
Lehrstuhles und die ungehinderte Veröffentli­
chung seiner anstößigen These. Schließlich 
durfte vor vierzig Jahren ein vergleichbarer 
Einzelgänger, unbehelligt von Behörden und 
Regierung, e in Buch mit dem Ti te l „Germany 
must perish", «Deutschland muß untergehen", 

schaft unbekannten „Lager-Universitäten" für 
kriegsgefangene polnische Offiziere bezeugt 
und mit dieser Eröffnung auch ein kle in wenig 
für das „andere Deutschland" steht. Im Gegen­
satz zu manchen Fachkollegen hierzulande 
haben die v o m deutschen Besucher unterrich­
teten Historiker der Washingtoner „National 
A r c h i v e s " diese Mit te i lung des ehemaligen 
polnischen Offiziers interessiert und dankbar 
zur Kenntnis genommen und u m weitere U n ­
terlagen über solche „Camp Universit ies" in 
deutschen „Oflags" (= Offizierslager) gebeten, 
u m sie „als wichtige Ergänzung" ihrem A r ­
chivmaterial einzuverleiben. Dabei k o m m e n 
den inzwischen eingegangenen Bestätigungen 
der Lubelfeldschen A n g a b e n durch das „Inter­
nationale Komitee v o m Roten Kreuz" in Genf, 
nach denen beispielsweise i m „Oflag VII A " 
(Murnau) den polnischen Offizieren „eine Bi­
bliothek von 25000 Bänden" zur Verfügung 
stand und die „Universität sehr verschiedenar­
tige Vorlesungen und Vorträge anbot", große 
Bedeutung zu, da sie die v o m Daytoner pol ­
nisch-amerikanischen Professor gemachte 

Mit te i lung zur unumstößlichen geschichtli­
chen Tatsache erhärten. A b e r nicht nur die 
Fachbücher und Unterrichtsmaterialien haf­
ten die kriegsgefangenen Offiziere zu Gebote, 
sondern konnten sich ihre Wohnräume auch 
weitgehend individuel l gestalten und mit Z e i ­
chen ihres religiösen Bekenntnisses schmük-
ken. Z u m Zeugnis dafür zeigte der ehemalige 
polnische Kapitänleutnant seinem deutschen 
Gast ein Kruzi f ix , auf dessen Rückseite ver­
merkt stand: „Oflag Prenzlau 1939." Das durch 
drei deutsche Lager mitgegangene Kreuz 
hängt nun als kostbares A n d e n k e n im A r ­
beitszimmer des polnischstämmigen W i s s e n ­
schaftslehrers — gar nicht weit weg v o m Bi ld 
seines Landsmannes Johannes Pauls IL, des­
sen W a h l vor zwei Jahren den heute eher zur 
Ironie neigenden Exi lpolen aus W a r s c h a u 
immer noch in patriotische Begeisterung zu 
versetzen vermag: „Was sind alle Bischöfe und 
Kardinäle der W e l t gegenüber unserem 
Papst!" Ke ine Frage, daß er „seinem Papst" 
auch anläßlich dessen Besuchs in Chicago zu­
gejubelt hat. So etwas versteht sich von selbst. 
„Schließlich sind wir Schicksalsgenossen: Er 
trauert von Rom unserer Heimat nach und ich 
von Dayton" , meint Jerzy Lubelfeld augen­
zwinkernd u n d seine selbstironische A b g e ­
klärtheit wiederfindend. 

W a r e n Gespräch und Fachaustausch mit 
dem Gelehrten u n d Zeitzeugen in Dayton für 
den deutschen Besucher mehr geistiges Ver ­
gnügen und zeitgeschichtliche Bereicherung, 
stand die nachfolgende Begegnung in der be-

Gespräch mit „Oflag"-Insassen 

nachbarten Halbmil l ionenstadt Cinc innat i (Il­
linois) unter einer ganz anderen Erwartung. In 
der Grenzmetropole zwischen Illinois und 
Kentucky befindet sich das größte For­
schungsarchiv der Welt , die „American Jewish 
A r c h i v e s and The Hebrew Union College" , de­
ren Direktor eine Einladung zu einem Vortrag 
über „Aktuelle Probleme westdeutscher Zeit­
geschichte unter besonderer Berücksichti­
gung des .Holocaust '" an den deutschen Besu­
cher hatte ergehen lassen. Der Landessitte 
entsprechend wurde die Veranstaltung in den 
Rahmen eines„Luncheon given in Your honor" 
gestellt und mit einem Empfang der geladenen 
Gäste eingeleitet. 

D a sah man unter den erschienenen Lunch-
Tei lnehmern die Professoren und Dekane des 
„Hebrew Union Col lege" ebenso wie den Rek­
tor der Kathol ischen Universität von C i n c i n ­
nati und die führenden Wissenschaftler der 
„American Jewish Archives" , den Verleger der 
Ortszeitung samt Foto-Reporter und Bericht­
erstatter ebenso wie den Leiter der Schulbe­
hörde von Cinc innat i oder Gastdozenten von 
der Universität in Tel A v i v . M a n c h e m Gast 
merkte man das schwere Schicksal der dreißi­
ger und frühen vierziger Jahre, Flucht, Depor­
tation oder Konzentrationslager, an, ohne von 
den einzelnen Lebensstationen schon Ge­
naues zu wissen. Entsprechend abwartend bis 
kühl ist zunächst der Umgang mit dem Gast 
aus Deutschland, dem ersten seines Berufes 
und Jahrgangs, wie der gastgebende Präsident 
später erklären wird . D e n Rektor der Kathol i ­
schen Universität veranlaßt diese A t m o ­
sphäre offenbar zum mitfühlenden Angebot 
eines Gesprächs („Ich spreche ein wenig 
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Deutsch und würde m i c h freuen, Ihnen Gesel l ­
schaft leisten zu dürfen. Übrigens würde sich 
auch unser Erzbischof freuen, w e n n Sie ihn be­
suchten. Er wird wohl der nächste Kardina l 
von Chicago sein."), u m keine peinl iche Isolie­
rung aufkommen zu lassen, eine Geste, die 
wohl auch dem Glaubensbruder gelten soll . 
Dafür w i r d er dann in der Diskuss ion über den 
Vortrag zu den wenigen Zuhörern gehören, die 
auf e inen eigenen Beitrag verzichten. Nicht , 
wie er hinterher versichert, we i l ihn das abge­
handelte Thema wenig interessierte — 
schließlich gab es in der Stadt seit Ausstrah­
lung des „Holocaust"-Films eine erbittert ge­
führte Kontroverse zwischen der jüdischen 
Gemeinde und den örtlichen deutschen Bür­
gervereinen über die V e r w e n d u n g dieses 
Fernsehstreifens im Schulunterricht —, son­
dern u m den vie len anderen Fragestellern ge­
nügend Zeit zu lassen. 

U n d diese schien auch wahrhaft ig nötig, 
denn die angezeigten Diskuss ionsmeldungen 
versprachen einen lebhaften A u s t a u s c h . Sie 
bezogen sich i m ersten Te i l auf die Darlegung 
der Probleme westdeutscher Zeitgeschichte 
und ihrer sachgerechten V e r m i t t l u n g . So 
stellte ein ehemaliger Auschwitz-Häftling in 
Zweifel , daß die Mehrhe i t der Deutschen unter 
H i t l e r nichts — oder nur wenig — v o n den 
grauenhaften Vorgängen i n den östlichen 
Konzentrat ionslagern gewußt hätte, da er i m 
Jahre 1944 i m Schnel lzug Berlin—Düsseldorf 
zwei deutsche Offiziere über solche Verbre­
chen habe sprechen hören u n d m a n anneh­
m e n könne, daß sie auch ihren Angehörigen 
davon erzählt haben dürften, so daß m a n ein 
breiteres Mi twissen u m diese nazistischen 
Grausamkei ten unterstellen müsse. E i n ande­
rer Zuhörer zeigte sich besorgt über das A u f -
Fragen amerikanischer Juden 

k o m m e n einer best immten revisionist ischen 
Literatur, welche nationalsozialist ische Unta­
ten bestreite oder relativiere, u n d mochte wis­
sen, wie man nach M e i n u n g des deutschen Re­
ferenten mit ihr umgehen solle („Steht zu 
fürchten, daß dieses Schrif t tum auch Eingang 
in die deutschen Schulbücher findet?"). Die 
Empfehlung, solcherlei Veröffentlichungen 
nicht zu tabuisieren oder gar zu indizieren, 
sondern wissenschaft l ich-argumentativ zu 
entkräften, stieß auf die Z u s t i m m u n g der Dis-
kutanten u n d zog nur die Zusatzfrage nach 
sich, ob man die empfohlene Auseinanderset­
zung öffentlich („eventuell über Tele Vision?") 
oder auf Fachkonferenzen („da erfahren aber 
zu wenige davon!") stattf inden lassen solle. 
Der Hinweis , daß die Inhalte der bundesdeut­
schen Schulbücher erst durch die Prüfung 
zweier kompetenter Gutachter gehen müssen, 
ehe sie v o m zuständigen Kul tusmin is te r ium 
die Genehmigung zur Einführung an den Schu­
len erhalten, und z u d e m in Zusammenarbeit 
mit wissenschaftl ichen Instituten festgelegt 
würden, beruhigte vol lends den besorgten 
Fragesteller. 

N i c h t genau auszuloten war dagegen die er­
ste Resonanz auf die A n t w o r t der Frage nach 
der W a h l eines früheren N S D A P - M i t g l i e d s 
z u m Bundespräsidenten. Erst i m nachfolgen­
den privaten (und auf deutsch geführten!) Ge­
sprach wurde deutl ich, daß m a n bill igerweise 
aus einer solchen formalen Zugehörigkeit her­
aus al le in noch ke in V e r d i k t ablei ten u n d den 
Betroffenen zur demokrat ischen Unperson er­
klaren dürfe („vielleicht hilft eine solche per­
sönliche Vergangenheit auch die Erinnerung 
an die besondere Verpf l i ch tung der Deut­
schen gegenüber d e m Staat Israel stärken"), 
zumal die polit ische Redl ichkei t u n d Integrität 
des gemeinten Mannes längst erwiesen ist. 

W i r d fortgesetzt 


